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Königswappen verjchiedener Dynaftien.

Das Zeitalter der Könige aus verfchiedenen Dynaftien.

Karl Robert wınde nach dem Tode Andreas II. durch Gregor, den gewählten

Erzbifchof von Gran neuerdings gefrönt. Doch erhob fic) die Nationalpartei, an ihrer

Spite der Palatin Matthäus Caat und Johann, Erzbifchof von Kaloesa, um angefichts

des heiligen Stuhles die Unabhängigkeit des Landes zu wahren und das Necht der freien

Königewahl in Ausübung zu bringen. So winde der dreizehnjährige Wenzel, Sohn

de3 böhmischen Königs Wenzel II. und Enkel Kumigundens, der Enkelin Belas IV., der

Bräutigam der einzigen Tochter Andreas IM., auf den Thron gejeßt und durch den

Erzbifchof Johann in Stuhlweißenburg am 27. Auguft des Jahres 1301 mit der Strone

des heiligen Stefan gefrönt.
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Die beiden minorennen Gegenkönige führten in Wahrheit mır den Namen von

Küönigen; die königliche Gewalt, die Güter und Einkünfte der Krone wırden von den
durch die Parteikriege immer mehr verwildernden Dligarchen, durch Matthäus Czäf, der

von Wenzel die Comitate Neutra und Trenein gejchenkt erhielt, durch die Güffinger, duch

Dmode und defjen Söhne aus dem Gejchlechte Abas, durch den fiebenbürgifchen Wojwoden
Ladislaus und andere Große ufurpirt.

Während des drei Jahre andauernden erbitterten Kampfes führte der junge Wenzel

in der Dfener Burg ein jchtwelgerifches, ausjchweifendes Leben und zeigte fich der Aıtfgabe

nicht gewachjen, fich auf dem Thron, deffen er durch das Urtheil der Curie beraubt

wurde, zu erhalten. Seine Partei fehrumpfte infolge des Einfluffes des durch den Bapjt

gewonnenen Elerus jo jehr zufanmen, daß der junge Schattentönig fich faum in feiner

Refidenz, der Dfener Burg, ficher fühlen mochte, nachdem fogar die Ofener Bürgerfchaft
abtrünnig geworden und zur Partei Karls übergegangen war.

Wenzel IL, der König von Böhmen, fam im Sommer 1304 zur Rettung feines
bedrohten Sohnes mit bewaffneter Macht nach Ungarn. Da er die Berjehlimmerung der
Lage jeines Sohnes zumeift dem Elerus zur Laft legte, verwüftete er die Gitter des
Neutraer Bischofs Johannes, plünderte Neutra, eroberte Gran, gab die Kirchenjchäße
als Beute preis, zerriß die Privilegienbriefe der Geiftlichfeit, zog in Ofen ein und fehrte

mit feinem Sohne und mit der Krone nach Böhmen zuritd.

gur Wiedereroberung der ungarischen Kcone brachen jofort unter den Fahnen Karla
20.000 ungarifche und fumanifche Neiter in Böhmen ein, welches auch durch Albrecht,
den vömichen König, und durch andere Firften mit Krieg überzogen wurde, Der
Feldzug führte in diefem Jahre nicht zum Ziele; im nächften Jahre wurde jedoch der
Wiederausbruc des SKrieges durch den inzwijchen eingetretenen Tod des Königs
Wenzel IL (21. Zunt 1305) verhindert, nachdent jchon der durch legteren gewonnene
baierifche Herzog Otto das Obercommando der böhmischen Truppen übernommen hatte,
Der junge Wenzel IIT. verföhnte fich jofort mit Albrecht und übergab die ungarische Krone
jammt allen dazu gehörigen Rechten Otto von Baiern, dem Enkel Belas IV.

Dtto, der, verkleidet fich ducch Öfterreich fchleichend, die Krone mit fich führte,
diejelbe bei Filchamend verlor, aber wieder fand, wurde in Ödenburg durch die einftigen
Getrenen Wenzels und darunter von den Güffingern empfangen und durch zwei zu ihrer
Partei übergetvetene Bijchöfe in Stuhlweißenburg gekrönt (6. December 1305).

Der Barteifrieg brac) neuerdings zwijchen den beiden Gegenfönigen aus und
wüthete namentlich jenjeit3 der Donau, wo der öfterreichiiche Herzog Audolf fogar
gezwungen war, den Güffingern, welche fortwährend in Ofterreich und Steiermark Einfälle
machten, mit bewaffneter Hand entgegenzutreten. Als Rudolf feine Truppen aus Ungarn
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entfernte, um den infolge der Ermordung des jungen Wenzel (4. Auguft 1306) erledigten

böhmischen Thron in Befit zu nehmen, war Karl3 Sache jo tief gefunfen, daß er fich nach

Sieoatien zurücziehen mußte.

Aber auch des Gegenfünigs Dito Macht vermochte fich nicht zu befeftigen, denn

die Dligarchen, welche die fönigliche Gewalt an fich riffen, Matthäus CH, dev von der

March bi3 Komorn das nach ihm benannte „Mätyuslarnd“ („MattHäusland“) tyrannijch

beherrschte, die Omodes bei Kafchau, die Güffinger jenfeitS der Donau, Wojwode

Ladislaus in Siebenbürgen, waren nur dem Namen nach die Getreuen Dttos, in Wahrheit

aber trachteten fie blos darnach, ihre eigene Macht zu vermehren. Dtto, durch die Curie

nicht anerkannt, durch den römischen König wegen feiner bei dev Bejegung des böhmifchen

Thrones gegen den Öfterreichiichen Herzog Nudolf erhobenen Oppofition mit Strieg bedroht,

glaubte feinen Schwanfenden Thron dadurch ftügen zu önnen, daß ev um die Hand der

Tochter des mächtigen Siebenbürger Wojwoden anhielt. Der Wojwode Ladislaus Tieh

dagegen, als Otto, um die Braut zu holen, nach Siebenbürgen kam, den gefrönten Werber

feftnehmen umd in die Balvanyer Burg fperren. Er bemächtigte fich num der Krone, welche

Dtto als forgfam bewachten Schag mit fich führte (1307).

Nach der Gefangennahme Dttos nahmen die Dinge für Karl eine günftige Wendung.

Ofen und feine Burg fielen durch einen blutigen Aufftand in feine Hände (1. Juni 1307)

und bald darauf bemächtigte ex fich auch Stuhlweißenburgs. Papjt Clemens V. ernannte

im Intereffe Karls den Kardinal Gentilis zu feinem Legaten in Ungarn, dejjen Bewohner

von ihrem Treufchtwur gegen Otto losgefprochen wurden. Dtto jelbjt wurde vor die Curie

berufen (8. und 10. August 1307).

Diefe Mafregel des Papftes mochte die Veranlaffung gegeben haben, daß mehrere

der geiftlichen und weltlichen Herren mit der Mafje des Adels und des niederen Elerus

fi auf dem Näkosfelde verfammelten und, um doch endlich einmal der Ungarn mit

Vernichtung bedrohenden Anarchie ein Ende zu machen, den unter ihnen erjchienenen

neunzehnjährigen Süngling Karl Robert freiwillig zu ihrem Heren und König erhoben,

ihm Treue jchwuren und die Nücfgabe der vecupirten Güter des Königs und der Königin,

fowie die Wiederherftellung der Freiheit des unterdritdten niederen Adels bejchlofjen

(10. October 1307). So beabfichtigten fie dem vorzubeugen, daß der Bapjt dem Lande

einen König gebe, jo wollten fie die Willfiir Matthäus Csaks, der Güffinger umd des

Wojwoden Ladislaus ftrafen, die fi von diefer Verfammlung ferngehalten hatten.

Dtto entfam 1308 aus feinem Gefängniffe und dachte nicht mehr daran, fein

Anrecht auf den Thron zu behaupten, obgleich ev den ungarijchen Königstitel bis zu

feinem Tode führte, und jo blieb Karl ohne jeden Rivalen, der auf den Thron Anfpruch

erhoben hätte.
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Cardinal Gentili3 langte im Herbite 1308 in Ungarn an und eröffnete, nachdem er

die mächtigften Großen und felbft Matthäus Est für Karl gewonnen hatte, den zum

Königewahl bejtimmten Reichstag, welcher von den Ständen in Pet am Donau-Ufer

unter freiem Himmel abgehalten wurde. Indem er fich in feiner lateinischen Nede darauf

berief, daß König Stefan die. heilige Krone von Rom empfangen habe, begann er zu

entwiceln, daß nach dem Aussterben des Arpädengefchlechtes nu noch der Bapft das Necht

haben fünne, über die Krone Ungarns zu verfügen. Hiergegen aber verwahrten fich die

Stände unter demonftrativem Lärmen und riefen, um ihr freies Wahlrecht thatfächlich

zur Geltung zu bringen, Karl einftimmig zum König aus.

Der Cardinal mochte e3 nicht fir vathjam halten, die Berechtigung der gejchehenen

Wahl zu bejtreiten und jo die Sache auf die Spibe zu treiben; er beftätigte die Wahl im

Namen des heiligen Stuhles. Karl wurde hierauf von den Verfammelten nach alter Sitte

unter ftürmijchen Freuderufen auf die Schultern gehoben (27. November 1308).

Da fich die Krone in den Händen des fiebenbürgischen Wojwoden Ladislaus befand,

belegte Kardinal Gentilis in einem nach der Königswahl zu Ofen abgehaltenen, auf

die Befeftigung der Füniglichen Macht und Autorität abzielenden Staatsrathe die vor-

enthaltene Krone mit dem Firchlichen Banne, folange fie nicht ausgeliefert wide, und

ordnete an, daß eine neue Krone angefertigt werde, welche von König und Nation als

die wahre, gejegliche Krone anerfannt werden müffe. Mit diefer wurde fodann die

Krönung Karls in Anmwefenheit des Cardinals und der Neichgroßen in der Dfener Burg

in der Kirche der Jungfrau Maria vollzogen (15. Juni 1309).

Weder der Beichluß der Dfener Verfammlung, noch die Banndrohung der im

November 1309 in Preßburg abgehaltenen Synode waren von der geringften Wirkung

auf die Magnaten, welche fi) mit Gewalt der Krongüter bemächtigten, und vermochten

auch nicht die Wirren im Lande zu beendigen. Die Nation, jowie der Clerus erwarteten

nur von der Zauberfraft der Krone des heiligen Stefan die Wiederherftellung der Herr-

Ichaft des Nechtes und des Gejeßes.

Der Cardinal verfuchte den Wojwoden Ladislaus durch Verhängung des Bann-

fluches zur Zurüctellung dev Krone zu zwingen (25. December 1309), jedoch blieb fein

Befehl und jelbjt das über Siebenbürgen ausgejprochene Interdict ohne Erfolg. Endlich

betvogen der Graner Erzbiichof Thomas, der Balatin Omode und noch einige Magnaten,

die mit dem Wojwoden in Szegedin zufammenfamen, diefen leßteren dazu, daß er die

Krone herausgab und fich zur Huldigung vor dem Könige verpflichtete. Mit der folcher-

maßen zurücgervonnenen Krone wırrde König Karl zum legten Male, nachdem er auf dem

durch den PBalatin Dmode im Rafosfelde zufammenberufenen Reichstage noch einmal zum

König ausgerufen worden war, in Stuhlweißenburg gefeßlich gekrönt (27. Auguft 1310).
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Der Anfang einer Urkunde König Karl Roberts vom 2. November 1335.

Das in die Zauberfraft der Stefansfrone gefeßte Vertrauen

erwies fich jedoch als eitel, denn die an Biügellofigfeit gewohnten

Dligarchen gaben die ujurpirten Krongüter nicht heranz und ließen

von ihren Gewaltthätigfeiten nicht ab.

Matthäus C3äf bedrohte von Bijegrad aus jelbjt Dfen und

die Fönigliche Nefidenz. Dafür vom Cardinal Gentilis mit dem

Banne belegt (6. Juli 1311), verwiftete er um jo graufamer die

Güter des Graner Erzbifchofs und des Bischofs von Neutra, die

den gegen ihn verhängten Bann publicirt hatten.

In Gewaltthaten wetteiferte mit ihm der Palatin Dmode,

der mehrere fönigliche Burgen und Adelsgüter in Oberungarn

wegnahm, jedoch fein Leben während der Belagerung Kajchaus

bei einem Auzfalle dev Bürger verlor (1311). König Karl konnte

fich den zügellofen Magnaten gegenüber nur mit bewaffneter

Hand auf dem Throne erhalten.

Der Glücksftern des Königs erhob fich erft, al3 Karl in

einer an der Tareza bei Nozgony ausgefochtenen Schlacht über

die vereinigten Heerhaufen des Matthäus ESäk und dev Söhne

Dmodeg einen blutigen Sieg errang (15. Juni 1312).

Bon da ab ftieg der König unabläffig, obgleich die Kräfte

Matthäus C3als durch defjen Niederlage noch nicht gebrochen
2
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waren. Noch Iahre lang mußte König Karl mit diefem trogigen Großen, jorwie mit den

Güffingern, mit den Söhnen des im Jahre 1315 verftorbenen Wojwoden Ladislaus,

mit dem aus dem Gejchlechte der Borja ftammenden PBalatin Kopasz und mit dejjen

Berwandten fämpfen.

Erft im Jahre 1315 vermochte er Vifegrad und Komorn dem mit dem böhmijchen

Könige Friegführenden Matthäus Esaf zu entreißen, der als Feind des Königs in der

durch Karl perfönlich belagerten Feltung Trendin ftarb, wo er jeinen Hof mit fürjtlichem

Ölanze gehalten hatte

(18. März 1321).
Nach dem Tode C3afs

und nach der Einnahme

Treneins gab dem König

die Niederwerfung des

mit Venedig verbiimdeten

Grafen von Brebir und

Bans von Bosnien und

dem Stüftenlande (1322),

jowie ein Srieg gegen

die Sachjen, welche gegen

denfiebenbürgijchen Woj-

woden Thomas fich er-

hoben hatten, genug zu

Ichaffen. Nach Beendi-

gung Ddiejes Strieges be-

jtätigte Karl die den

Sadhjen im Jahre 1224

von Andreas 11. ertheilten Privilegien und stellte ihnen hierüber eine Urkunde aus (1324).

Dieje fat ununterbrochenen inneren Sriege verjchuldeten es, daß Karl nicht mit der

nöthigen Kraft zur Behauptung des im Sahre 1311 von Venedig abgefallenen Zara auftreten

konnte und die dalmatinische Hauptjtadt nach dritthalbjährigem Widerftande fich Venedig

wieder unterwarf (1313). Sp erfannten fpäter auch die übrigen dalmatinifchen Städte,

welche den forttwährenden Angriffen der unruhigen froatifchen VBornehmen ausgefegt waren

und von der ungarischen Krone nicht genug Hilfe erlangen konnten, nacheinander die

Oberhoheit Venedigs an (1322 bi8 1328).

Starl verlegte nach dem Tode des Matthäus Esäf jeine Nefidenz von Temesvar nach

Bijegrad, von wo aus er das Ruder des ungarischen Staates befjer handhaben und die

 
Das Siegel!König Ludwigs 1.
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Angelegenheiten dev benachbarten Reiche mit mehr Aufmerkfamfeit verfolgen konnte, Nach
dem Aufhören der inneren Wirren traf er zahlreiche heilfame Mapregeln zur Erhaltung
der öffentlichen Drdnung und zur Vermehrung der allgemeinen Wohlfahrt. In welchem
Maße durch diefelben die königliche Autorität wieder hergeftellt wide, wird durch nichts
deutlicher erwiejen, als durch die mit auferordentlichem Slanze in Vifegrad abgehaltene
Sürjten-Zufammentunft, bei welcher Karl, mit Übergehung des Kaijers, die Zwiftigkeiten
zoifchen dem böhmijchen und dem polnifchen Könige, zwifchen dem deutschen Nitterorden
und mehreren deutjchen Fürsten als Schiedsrichter jehlichtete und ihre Verhältniffe ordnete.

‚n jeiner politiichen Wirffamfeit verlor Karl die Hebung des Slanzes umd der
Macht feiner Zamilie nicht aus den Augen und war beftrebt, die Kronen von Neapel und
Polen fir jeine Nachtommen zu erwerben. Zu diefem Behufe verlobte er jeinen jüngeren
Sohn Andreas mit Johanna, der Enkelin feines Onfels Robert, Königs von Neapel, und
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Der Anfang einer Urkunde König Ludwigs vom 13. März 1377.

führte ihn nach leßtever Stadt, damit er hier als Thronfolger erzogen werde (1888),
jeinen älteren Sohn Ludwig dagegen, den ungarifchen Thronerben, ließ er durch feinen
Schwager, den Einderlojen polnifchen König Kafimir, al Ihronfolger adoptiren und duch
den polnijchen Neichstag als folchen anerfennen (1339). Seine Idee war: duch Bereinigung
der Länder dev ungarifchen und der polnischen Krone einen mächtigen Staatenbund zu
Ichaffen, der von entjcheidendem Einfluffe auf die Gefchicfe Oftenropas werden jollte,

Karl Robert, in der jchweren Schule des Lebens erwachjen, hatte die Menfchen
feinen gelernt und ergriff mit reicher, in Mißgefchiefen gefammelter Erfahrung, mit in
langen Kämpfen geftählter Seelenskraft die Zügel der Regierung in einem von Auflöfung
bedrohten Lande; ev vollzog die jchwere Aufgabe der Neform mit Entjchiedenbeit,
Klugheit und Energie. ES gereichte dem durch Parteihader zerriffenen Ungarn zum Heile,
daß Karl im vollften Sinne des Wortes zu herrjchen entjchloffen und fähig war und daß
er 8 verjtand, die Interejfen der Nation mit denenfeiner Familie in Einklang zu bringen.
Karl, obwohl auf fremden Boden geboren, identifteirte fich vollftändig mit der Nation.
Als er im Jahre 1337 feinen Thronerben Ludwig mit Margarethe, der Enkelin des

7%*
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böhmischen Königs Johann und Tochter des mährifchen Markgrafen Karl, verlobte, bedang

er fich vertragsmäßig aus, daß die Finftige ungarifche Königin in ungarifchen Sitten

und Gewohnheiten erzogen werde, und ließ die unmindige Braut zur Erlernung der

ungarischen Sprache an feinen Hof nach Bijegrad fommen.

E8 ift das Verdienft feiner energifchen Negierung, daß das Land aus den Wirren

der Anarchie und der Parteifämpfe befreit, die Perfonen- und Eigentdumsficherheit

wieder hergeftellt und dadıcch der materielle und geiftige Fortichritt der Nation,

Handel, Gewerbe, die Blüte der Städte gefördert wurden. Der Staatsjchag ward durch

die Umwandlung des Cameralgewinns in regelmäßige Steuern geordnet, die Landes-

vertheidigung erhielt ftatt des hinfällig gewordenen Burgwehriyitems einen zwechmäßigeren

Organismms (Banderialigften) und fehließlich wurden auch in der Rechtspflege nüsliche

Berbefjerungen eingeführt.

Der fechzehnjährige Sohn Karl Roberts, Ludwig, unternahm nach feiner Krönung

eine Wallfahrt an das Grab des heiligen Ladislaus und legte das Gelübde ab, daß er

nach dem Vorbilde diejes glorreichen Königs regieren werde. Aus Großwardein eilte ev

nach Siebenbürgen, wo die Sachjen gegen die ihnen auferlegte Bejtenerung fich erhoben

hatten, und bejchwichtigte die Unruhen ohne Blutvergießen. In Siebenbürgen empfing er

die Huldigung des walachifchen Wojwoden Alerander, deijen Vater Michael Bazarab im

Jahre 1330 die Scharen Karls in der Walachei gejchlagen und die Unabhängigfeit von

der ungarischen Krone verfindigt hatte.

Nobert, König von Neapel, welcher zu Beginn des Jahres 1343 ftarb, jeßte in feinem

Teftament feine Enkelin Iohanna zur Thronerbin ein, Ludwig forderte auf Grund des

Erbrechtes (der Nachkfommenjchaft des Erftgebornen) den Thron für fich, beziehungsweile

für Andreas, den Gemal Zohannas. —_

Der Bapft war jedoch nicht gewillt, diefes Lehen des Heiligen Stuhls auf den mächtigen

ungarifchen Zweig der Anjou übergehen zu lafjen, und die Mitglieder der föniglichen

Familie, die nenpolitanifche Ariftofratie und felbft die jechzehnjährige Johanna, welche ein

feichtfinniges Leben führte und mit ihrem Gemal entzweit war, boten Alles auf, um die

ungarischen Anfprüche zu vereiteln. Die Königin-Mutter Elifabeth, welche in Neapel

erfchien und mu duch die Heuchlerifchen Liebfofungen Iohannas fich dazu bewegen ließ,

ihren in Gefahr jchwebenden Sohn in Neapel zu belafjen, erwirkte zwar von dem in

Avignon vefidirenden Papfte das Verjprechen, daß er Andreas frönen werde, falls Diejer

dem heiligen Stuhl Gehorjam gelobe und den Thron für den Fall, daß Johanna finder[o

fterbenfollte, der Schwefter Johannas, Maria, iiberließe, aber der Bapft zögerte anderthalb

Jahre mit der Erfüllung diefes Verfprechens. Als endlich der Krönumngsbefehl erlafjen

wide ımd Andreas ıumvorfichtig genug war, zu verrathen, daß er an feinen Feinden
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blutige Nache zu nehmen beabfichtige, verichtworen fich diefelben und tödteten ihn unter

Mitwiffenschaft und Einwilligung Iohannas in Averja (18. September 1345).

Ludwig Schwur, an Johanna und ihrer Partei Rache zu nehmen; zu diefem Ziwede

verbündete ex fich mit Albrecht, Herzog von Öfterreich, und mit dem deutfchen Kaifer,

Ludwig dem Baier, fchiete Abgejandte an die europäifchen Höfe, um Hilfe für einen

Nachefrieg werbend, und forderte von dem Bapfte, daß er Johanna als Gattenmörderin

ihres Thrones entjeße. Der Bapft erklärte jedoch, daß er Johanna, folange ihre Schuld

nicht eriwiejen jei, ihrer Herrjchaft nicht verluftig erflären fünne; gegen den Mörder

ihleuderte er zwar jein Anathem, ordnete auch eine Unterfuchung an, verurtheilte jedoch

Sohanna nicht, jondern gab ihr vielmehr die Erlaubniß, fich mit dem Herzog Ludwig

von Tarent zu vermählen (20. August 1346).

Da er vom Bapite feine Genugthuung erlangen fonnte, entjchloß ich Ludwig zum

Kriege und führte, weil er von Venedig, Senna und Sicilien feine Schiffe erhielt, feine

Truppen zu Lande nach Neapel, im Herbfte 1347. Seinen Kriegsicharen flatterte die

Ihwarze Fahne mit dem Bildniffe feines ermordeten jüngeren Bruders voran. Am

23. December desjelben Jahres lagerte er bei Aquila auf neapolitanifchem Boden; nach)

einigen Tagen wırden die Truppen Ludwigs von Tarent, der mit feiner Frau in die

Provence geflüchtet war, bei Sapıa zerjtreut und Ludwig fam am 18, Jänner 1348 bei

Averja an. Hier empfing er Karl von Dirvazzo und Philipp von Tarent, hierher lud er

auch die iibrigen Prinzen des Föniglichen Hofes, ließ fie gefangen nehmen und Karl

von Durazzo, den Gemal der von König Robert für Ludwig beftimmt gewejenen Maria,

an jenem Orte, wo Andreas durch feine Mörder erdrofjelt worden war, am 23. Jänner

de8 Jahres 1348 enthaupten.

Am andern Tage z0g er an der Spibe feiner Truppen in Neapel ein, empfing die

Huldigung der Stadt, nahm den Titel eines Königs von Sicilien an, ernannte den

pofthumen Sohn Andreas’, den Säugling Karl zum Thronerben und jandte ihn nach

Vijegrad. Vom PBapfte forderte er die Bekleidung Karls mit der Königswitrde und die

Beftrafung Johannas und erffärte fich in diefem Falle bereit, feinen Rechten auf Neapel

zu entjagen und diejelben auf den heiligen Stuhl zu übertragen; der Papft weigerte fich

indeß fortwährend, Johanna als jchuldig zu erkennen.

Hierauf entichloß ich Ludwig, Neapel mit bewaffneter Hand zu behaupten. Er jelbit

fehrte zwar nach Ungarn zurüc, aber Stefan Laczkfi, Wojwode von Siebenbürgen, hielt

mit den feiner Leitung anvertrauten Truppen Neapel und Umgebung bejeßt. Laczkfi

lieferte zwar mit feinen, obgleich durch die Veit decimirten Truppen einige glütcfliche

Schlachten gegen die Scharen des zurückgefehrten Paares Ludwig von Tarent und Sohanna,

war aber nicht im Stande, das im fortwährenden Aufruhr befindliche Land zu bändigen,
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und mußte endlich vor der Übermacht aus Neapel weichen. Ludwig erjchien nun mit den

Banderien der Magnaten ein zweites Mal auf dem Kampfplab, führte eine Wendung des

Kriegsglückes herbei und eroberte abermals Neapel, aus welchem fich Johanna mit ihrem

Gemal nach Gaeta geflüchtet hatte (1350).

Clemens VI. belegte Ludwig, al3 diefer den neapolitanifchen Boden zum zweiten

Male betrat, mit dem Banne und forderte ihn nach der Einnahme Neapel auf, die

Erbfolgefrage der Entjcheidung des heiligen Stuhles anheimzugeben. Ludwig, der fich

überzeugt hatte, daß er den" Befig einer der ungarischen Herrjchaft fremd gegenüber-

ftehenden Brovinz ohne Flotte

nur mitden allergrößten Opfern

fichern fünnte, willigte in den

durch den päpftlichen Legaten

begehrten Waffenftillftand, der

fich 6i3 zum 1. Aprildesnächiten

Jahres eritreden jollte, unter

der Bedingung, daß der Papft

inzwijchen jein Schlußurtheil

fälle und wenn er Johanna

ichuldig finde, ihm die Königs-

wirede zuerfenne. Im alle der

erwiefenen Unjchuld Sohannas

verpflichtete fich Ludwig jedoch

jeine Truppen zurücdzuziehen

und die gefangenen Prinzen 
Das Siegel König Sigmunds. freizulaffen, wogegen Zohanna

ihm als Kriegsentjchädigung 300.000 Dufaten zu zahlen habe. Nach Fetjeßung diejer

Waffenftillftandsbedingungen Fehrte Ludiwig, vom Banne befreit und die Entjcheidung

der Sache dem Bapfte anvertrauend, über Rom nach Ofen zurück (November 1350).

Das Urtheil des heiligen Stuhles wide endlich gefällt und Johanna als unjchuldig

erklärt, nachdem fie „in behertem Zuftande nicht im Stande gewejen jei, den Mord zu

verhindern“. Hierauf z0g Ludwig feine Truppen aus Neapel zurüc, ließ die gefangenen

Prinzen frei und verzichtete, um feinem VBerdruß Ausdrnd zu geben, voll Verachtung auf

die ihm von Johanna zu zahlende Kriegsentichädigung (1351).

Während des vierjährigen neapolitanifchen Feldzuges hatten fich die Truppen

Ludwigs fähig gezeigt, die Ehre der ungarischen Waffen auf fernem fremden Boden, unter

jchwierigen Verhältniffen aufrechtzuhalten; diefer Nuhm und die Erfahrungen, welche die
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ungarischen Magnaten und Edellente in dem gebildeten Italien jammelten, blieben der

einzige Gewinn des au vomantifchen Einzelnheiten reichen Feldzuges.

Während des langwierigen neapolitanifchen und während des Tithauijchen Teld-

zuges 1351 hatten die Herren, welche dem Könige mit ihren Banderien folgten, jowie Die

Adelsinurrection ihre Anhänglichfeit durch jo viele Geld- und Blutopfer bewiejen, daß

Ludwig auf ihren Wunsch zum Lohne für ihre Treue auf dem Ende 1351 abgehaltenen

Neichstage die goldene Bulle Andreas’ II. mit Freuden bejtätigte. Nur den vierten Punkt

derfelben änderte er dahin ab, daß fortan die ohne männliche Nachkommen jterbenden

Shelfeute iiber ihre Güter nicht follten frei verfügen dürfen, fondern daß dieje Güter ihren

Brüdern und Ylutsverwandten oder bei deren Nichtvorhandenfein dem Fiscus zufallen

follten. Auf diefem NeichStage war e3 auch, daß Ludwig zur Erleichterung der Laften der

Adelsftände in Bezug auf die Ausrüstung der Banderien und der Infurrection ein Gejeh

ichuf, wonach fürderhin die „Unterthanen“ fowohl auf den Gütern des Königs und der

Königin, als auch auf den Gütern der drei bevorzugten Stände ihren Grumdherren ein

Neuntel ihrer Getreide und Weinproduction abzugeben hatten.

Weit wichtiger und ergebnißreicher fir Ungarn al8 der neapolitanijche Krieg waren

die gegen Venedig gerichteten Feldzüige. Ludwig lagerte bereit im Jahre 1346 vor Zara,

deffen gegen Venedig fich auflehnende Bürger ihn zu ihrem Schuße herbeigerufen hatten.

Da er aber über feine Flotte verfügte, Eonnte er auch das von den Venetianern bei Zara an

der Kirfte erbaute Fort nicht einnehmen und war gezwungen, die Demüthigung der ftolzen

Nepublit und die Wiedereroberung Dalmatiens auf eine gelegenere Zeit zu verjchieben.

Az der mit Venedig gelegentlich des neapolitanifchen Feldzuges auf acht Jahre

gefchloffene Waffenftillftand nahezu abgelaufen war, bereitete fich Ludwig iiber Auf-

forderung des heiligen Stuhls auf einen Feldzug gegen den ferbifchen Fürften Dufchan

vor, der den Titel gar angenommen, fich der Oberhoheit des ungarischen Königs entzogen

hatte und fein dem PBapft abgelegtes Gelöbniß, jammt feinem Volke in den Schoß der

römischen Kicche zurifehren zu wollen, zu erfüllen zögerte. Ludwig, dev wegen jeines

frommen Eifers durch den Papft mit dem Titel eines Bannerträgerd der Kirche aus-

gezeichnet wurde, verfammelte im Sommer 1356 ein Heer von 100.000 Ftriegern in Agramı

und verfündete laut, daß er gegen den jchismatischen Ezaren Dufchan zu Telde ziehe; er

wandte fich indeß plöglich nach Friaul, fiel in venetianijches Gebiet ein, eroberte dort

mehrere Städte und Burgen und belagerte Trevifo längere Zeit. In dem über ein Jahr

andauernden Feldzuge, während defjen auch Zara eingenommen wurde, bedrängte Ludivig

Venedig folange, bi8 die Gejandten der Republik vor ihm in Zara um Frieden flehten. In

dem Friedensvertrage verzichtete Venedig für immer auf Dalmatien und auf den durch die

Dogen geführten Titel „Herzog von Kroatien und Dalmatien“, erhielt dagegen Alles
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zurüc, was die ungarischen Truppen auf venetiani-

jchem Boden erobert hatten (18. Februar 1358).

Im nächiten Jahre befand fich Ludivig in Serbien

und zwang den Nachfolger des inzwijchen ver-

ftorbenen Ezaren Dufchan zur Anerkennung der

DOberhoheitder ungarischen Krone. — Derglaubens-

eifrige Ludwig wirfte nicht nur in den von feiner

Krone abhängigen Nebenländern, jondern auch in

Ungarn Eräftig im Intereffe der Befehrung der

Schigmatifer. Darin lag jedoch die Haupturfache,

daß das ungarische Regiment die Sympathie der

an der unteren Donau anfäßigen, an dem alten

Slauben feftyaltenden Völker nicht gewvinnen und jonach dort auch nicht Wurzel fahjen

konnte. Vor diefem Befehrungszwange flüchteten die Marmarojcher Rumänen unter

Führung ihres Wojwoden Bogdan in die durch die Tatarenzlige verödete Moldau, wo

fie Übrigens neuerdings der ungarifchen Krone fich unterwarfen. An Stelle der aus-

gewanderten Aumänenfiedelten fich damals in dev Marmaros und in den Gebirgsgegenden

der benachbarten Comitate die Authenen an, welche unter Führung des durch die Lithauer

verjagten Herzogs Theodor Koriatovicz ins Land famen (1360).

Der Ruhm des durch die Kirche gepriejenen vitterlichen und volfsthünmlichen Königs

Ludwig erwweckte die Eiferfucht des Kaifers Karl IV., der Ludwig verdächtigte, daß er nach

der Kaiferfrone ftrebe. Der Kaifer jchied zwar verföhnt nach einer perjönlichen Bujammenz-

funft in Tyenau, aber der Stachel des Argwohns blieb in feinem Herzen zur. Und als

fpäter die Abgefandten Ludwigs von ihm in Prag Genugthuung für die von einigen

böhmischen Magnaten veriibten Grenzverlegungen verlangten, vergaß er fich in der Hibe

des Gefprächs und gedachte dev Mutter des Königs mit beleidigenden Worten, jo daß Die

Gefandten auf der Stelle blutige Genugthuung verlangten und Prag jofort verließen.

Ludwig Ichloß ein Bündnig mit König Kafımir von Polen, feinem Onfel mütterlicherfeits,

fowie mit den Herzogen von Öfterreich und fchlug fein Lager bei Trentin auf (1362).
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Die Vermittlung des päpftlichen Legaten verhinderte nicht den Ausbruch des Krieges

und der Zwift endigte auf Grund eines jchiedsrichterlichen Uxtheils damit, daß der Kaifer

auf dem Brünner Congrefe für feine unbedachten Worte feierlich um Verzeihung bat (1364).

Die Türken hatten jchon 1361 Adrianopel eingenommen, drei Jahre darauf

eroberten fie auch einen großen Theil Bulgarien. Ludwig wollte der türfifchen Eroberung

einen Damm fegen und führte fein Heer durch die Walachei nach Widdin, welches er

einnahm; ex bejeßte hierauf den weftlichen Theil Bulgarienz und gründete das bulgarijche

Banat (1365). Während der Vertheidigung diejes Banates Tieferten die ungarijchen

Truppen den Türken das erfte fiegreiche Treffen (1366). Zum Andenken daran ließ

Ludwig die Kirche von Mariazell erbauen, deren foftbare Meßgewänder und Kleinodien

noch heute Zeugniß von der Freigebigfeit des frommen ungarifchen Königs ablegen.

Als König Kafimir von Polen, der Schwager Ludwigs, ohne Söhne zu hinter

lafjen, am 5. November 1370 ftarb, fiel die polnische Krone laut eines mit Karl Robert

gejchloffenen und mehrmals beftätigten Vertrages an Ludwig, der fich in Krakau Frönen

ließ und die Negierung Polens feiner Mutter, der Schwefter des verjtorbenen Königs,

übertrug. Die fortwährenden Unruhen der Polen erjchwerten jedoch der Königin Elijabeth

das Negieren fo jehr, dat fich Ludwig zur Herftellung des Friedens gezwungen jah, mit

den polnifchen Ständen in Kafchau einen Reichstag abzuhalten und den polnijchen Adel

faft ganz von der Beftenerung zu befreien, woran er jedoch die Bedingung fnüpfte, dap

die Polen die Erbfolge auch auf feine Töchter ausdehnten (1374). Da aber die Unruhen

troß alledem nicht aufhörten und Elifabeth infolge derjelben gezwungen war, Polen zu

verlaffen, vertraute Ludwig die Negierung Polens dem Dppelner Herzog Ladizlaus,

Balatin von Ungarn an, Galizien und Lodomerien dagegen, welche er enger an die

ungarische Krone fnüpfen wollte, unterwarf er der Verwaltung ungarischer Wojwoden.

Mit Venedig, welches den Berluft Dalmatiens nur feöwer verjchmerzen fonnte und

den Handel der dalmatinifchen Städte nach Möglichkeit jchädigte, hatte Zudwig als

Verbündeter des Herzogs Franz Carrara von Padua jchon 1373 einen rejultatlojen Krieg

geführt; den entfcheidenden Schlag gegen die Republik führte er jedoch erjt jpäter in dem

gemeinschaftlich mit Genua und Carrara länger als drei Jahre fortgejegten Kriege.

Venedig, welches forwohl zur See, als zu Lande fchwere Niederlagen erlitt, war gezwungen,

den Frieden von Turin anzunehmen, in welchem es fich verpflichtete, jährlich am Stefanstage

7.000 Dufaten an die ungarische Krone zu entrichten (8. Auguft 1381). Den Thron von

Neapel, auf welchen er verzichtet hatte, wollte Ludwig dem auch vom Bapjt Urban VI.

begünftigten Prinzen Karl von Durazzo erwerben, den er jchon 1365 an feinen Hof vief

und bald darauf zum Ban von Kroatien und Dalmatien ernannte. Nachdem Karl eidlich

gelobt hatte, daß er die Töchter Ludwigs in dem Beige des ungarifchen und des polnijchen
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Thrones nicht ftören werde, z0g er von dem Kriegsfchauplage in Venedig mit 10.000 Ungarn

nach Rom, wo ihn Bapft Urban VI., jein Gönner, frönte (3. Juni 1381). Hierauf nahın

er Neapel ein, machte Johanna zur Gefangenen und ließ fie, da fie fich ftandhaft weigerte,

auf den Thron zu verzichten, im Gefängniß erdroffeln (22. Mai 1382).

König Ludwig lag an feinem Lebensabende nichts dringender am Herzen als die

Übertragung der ungarifchen und der polnischen Krone auf feine ältere Tochter Maria, die

Braut Sigmumds, des Sohnes Kaijers Karl IV. Und als die in Altjohl verfammelten

polnischen Stände feinen Wunfch erfüllten und der zwölfjährigen Maria und demfünfzehn-

jährigen Sigmund den Eid der Treue Leifteten (25. Juli 1382), als Sigmund bald daranf

an der Spite ungarischer Truppen in Polen zur Übernahme der Herrichaft einzog, da

fonnte der glorreiche ungarische König, dem die Nachwelt mit Recht den ehrenvollen Namen

„der Große“ beilegte, mit Befriedigung ich zur ewigen Ruhe legen (11. September 1382).

Während der vierzigjährigen Herrichaft Ludwigs hat fein feindlicher Fuß ungarifchen

Boden betreten, innere Kriege zehrten nicht die Kraft des Landes auf, ungarische Heere

errangen fich immer neue Lorbeern in den neapofitanifchen, venetianifchen und Lithauijchen

Feldzüigen, in den unteren Donaugegenden. Unter der Herrfchaft von Recht und Gejeb

entfaltete fich die materielle Kraft des Landes, die Städte, Stapelpläße des weftenropäijchen

und orientalifchen Handels, gingen einer ungeahnten Blüte entgegen. Mit dem Wohlftande

ftieg die Bildung, zu deren Hebung Ludwig die Univerfität in Finfficchen gründete (1369).

Die Popularität des vitterlichen, gerechten, mit Herz und Seele ungarischen Ludrwig

wird am glängendjten dich die Thatjache erwieien, daß die ftolze, Fampfluftige Nation

aus Dankbarkeit gegen ihren großen König deffen Tochter Maria, die erfte Frau auf

dem ungarifchen Throne, unter allgemeiner Buftimmung als Königin anerkannte und Frönte

(17. September 1382); die Leitung der Regierung wurde big zur Sroßjährigfeit, ihrer

Mutter, der bosnijchen Efifabeth übertragen, neben welcher PBalatin Nikolaus Garai die

Staatsgejchäfte beforgte. Gegen das Franenvegiment lehnten fich zuerft Kroatien, Dalmatien

und Bosnien auf; Führer der Bewegung waren die drei Brüder Horväti (Johann, Ban

der Seediftricte, Paul, Bischof von Agram und Ladislaus), jowie ihr Verwandter Johann

Palisnai, Prior von Vräna; dieje wollten Karl, den König von Neapel, ehemals Froatijch-

dalmatinischen Ban, auf den Thron erheben. Zur Beilegung der Unruhen eilten die

Königin-Mutter und ihre zwei Töchter mit dem Palatin und einem glänzenden Gefolge in Die

aufriihrerifchen Provinzen und erwirkten eine icheinbare Unterwerfung der Unzufriedenen

(October 1383). Doch jchon im nächiten Zahre brachen die Unruhen wieder aus, als jich

der Froatijch-dalmatinische Ban offen an die Spige der Unzufriedenen ftellte; der an

feiner Stelle neu ernannte Ban vermochte nicht den Aufruhr zu erjticen und jelbjt die

Neubeftätigung der goldenen Bulle hatte nicht die gewünfchte Wirkung. Karl, der die
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Einladung des Agramer Bifchof3 Paul annahm und feinen Ludwig geleifteten Schwur

brach, trat al8 Thronprätendent auf und landete in Zengg (12. September 1385).

Gleichzeitig mit diefen Unruhen brach auch in Polen die Revolution gegen Sigmund

aus, der gezwungen war, mit feinem ungarischen Truppen das Land zu verlaffen. Die auf

die Unabhängigkeit ihres Neiches eiferjüchtigen Polen erflärten fich zwar bereit, Die

jüngere Tochter Ludwigs, die mit dem öfterreichiichen Herzog Wilhelm verlobte Hedwig

auf den Thron zu jegen, aber nur unter der Bedingung, daß Galizien mit Bolen wieder

vereinigt würde und die Nation den Gemal ausjuche, der mit Hedwig den Thron zu

theilen habe. Königin Elifabeth war endlich gezwungen nachzugeben und jandte Hedwig

nach Krakau, wo fie von den Volen gefrönt (15. October 1385) und mit dem zum Chriften-

thume übergetretenen lithauifchen Herzog Iagello vermählt wurde (Februar 1386). So

wurde das Band zwijchen Ungarn und demdamals mit Lithauen vereinigten Polen zerrifjen.

Sigmund, von den Polen zurücgewiejen, Elammerte fi) an das Recht, welches er

auf die Hand Marias hatte und beanjpruchte die Vollziehung der Ehe. Inzwifchen hatte die

Königin-Mutter, dem leichtfinnigen Jüngling entfremdet, Maria mit Ludwig von Orleans,

jüngerem Bruder des franzöfiichen Königs Karl V. verlobt (Suli 1385). Die Königin-

Mutter Löfte indefjen, um von den Verwandten Sigmunds in Böhmen Beiftand gegen den

Thronprätendenten Karl zu erhalten, den Vertrag mit Orldans auf und gab ihre Ein-

willigung zur Heirat Marias und Sigmunds. Der nach der Hochzeit in Ofen abgehaltene

Neichstag fhwur Maria und ihrem Gatten Sigmund Treue, die Stände befleideten

Lebteren mit dem Titel: „Neichspormund“.

Die Unzufriedenheit der Nation mit demleichtfinnigen, verjchtwenderijchen Sigmund,

der das Waaggebiet feinem Bruder, dem böhmischen König Wenzel und defjen Verwandten,

den mährijchen Prinzen Jodoeus und Brocopius verpfändete, wurde jedoch jehr bald eine

allgemeine und die Bartei Karls nahm jo ftark zu, daß derjelbe von Agram ohne Wider-

ftand bis zur Ofener Burg vordringen und fich, nachdem er die Königin zur Abdankung

gezwungen, in Stuhlweißenburg in Anwefenheit der gedemüthigten Königin Erönen Lafjen

fonnte (1. December 1385). Karl follte fich indefjen der feinen Verwandten geraubten Strone

nicht Lange erfreuen. Königin Elifabeth Lieihn nämlich im Einverftändniß mit dem Balatın

Garai durch Blafius Forgäc überfallen (7. Februar 1386) und ins Bijegrader Burg-

verließ jperren, wo er einer jchweren Wunde am 24. Februar 1386 erlag.

Der aus dem Ofener Blutbade entfommene Johann Horväti pflanzte jenjeits der

Drau neuerdings die Fahne der Empörung auf. Elifabeth erjchien hierauf, dem Nathe des

PBalatins Garai folgend, mit ihrer Tochter Maria und glänzendem Gefolge jenfeit3 der

Drau, um die Unruhen durch ihr perjönliches Dazwifchentreten beizulegen. Da der Verfuch

nicht gelang, beabfichtigten fie in der Burg Gara eine fichere Unterkunft aufzufuchen, aber
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Sohann Horväti und jeine Genofjen fielen

das Gefolge der Flüchtigen in der Nähe

vonara (heute Gorjän), unfern Diafovar

an, warfen dasfelbe nieder, tödteten den

Balatin Garai und Blafius Forgäch nad)

heidenmüthiger Gegenwehr und brachten

die Königinnen nach der Feltung Novigrad, wo die Königin

Mutter nach Halbjähriger Mifhandlung auf Befehl Johann

Horvatig erdroffelt wurde (13. Jänner 1387).

Sigmund, von feinen Getrenen zum Oberbefehlshaber des

Landes gewählt, war nicht im Stande, den Aufruhr zu bändigen,

der auch Schon nach Südungarn hinübergriff. Er wandte fich

infolge defjen, um feine Frau befreien zu können, um Hilfe an

Venedig. Um mit mehr Anfehen und Macht auftreten zu fönnen,

Tieß ex fich von den nach Ofen zufammenberufenen Ständen zum

König ausrufen und in Stuhlweißenburg Frönen (31. März 1387). Hierauf belagerte

die venetianische Flotte jammt den Getrenen Sigmund Novigrad jolange, bis Die

Feftung von Johann Balisnat und feinen Genoffen unter dev Bedingung freien Abzuges

verlaffen und hierdurch die Königin befreit wurde (4. Juni 1387). Sigmund vermochte

indeffen felbft als König nicht der Aufftändifchen Herr zu werden, feine Getreuen mußten

noch in den zwei folgenden Sahren fortwährend Kämpfe gegen Diejenigen beftehen, die

den Sohn des ermordeten Karl, Ladislaus von Neapel, auf den Thron zu erheben

beabfichtigten. Mittlerweile unterwarfen fich die dalmatinischen Städte dem bosnijchen

König Tvartko, der auf Seite der Aufrührer jtand.

Die Nachbarn Ungarns beeilten fich, die Wirren diejes Landes zu ihren Zwecken

auszubeuten. Hediwig zug an der Spige eines polnischen Heeres in Galizien umd
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Lodomerien ein und vereinigte diefe Provinzen wieder mit Bolen. Die Tirrfen aber, welche

nach der Schlacht auf dem Amfelfelde (20. Juni 1389) Serbien ihrer Oberhoheit unter-

worfen hatten, jeßten über die Save und erjchienen zum erjten Male auf ungarischen

Boden, wo fie übrigens in Syrmien wiederholt Niederlagen erlitten (1391).

Gegen die aufrührerifchen Horvatis 309 Sigmund endlich perfönlich an der Spibe

eines ftarfen Heeres zu Felde, drang in Bosnien ein, eroberte die Feftung Dobor und

ließ die dort gefangen genommenen Aufftändifchen in Fünffirchen enthaupten, Iohann

Horväti jedoch, der damals entfam, jpäter aber ergriffen wurde, von Pferden jchleifen und

viertheilen. Dabisa, den Nachfolger Toartkos, zwang er zur Unterwerfung und zur Heraus-

gabe Dalmatieng; die aus Bosnien geflüchteten und in ihren jyrmifchen Verftecfen durch

Lit aufgeftöberten 32 Edelleute, unter ihnen Stefan Kont von Hedervär, Sohn des

PBalatinz Nikolaus unter Ludwig, ließ er in Ketten nach Ofen bringen und überlieferte fie,

da fie fich weigerten, inte und Naden vor ihm zu beugen, dem Henferbeile (1393).

Die Türfen nahmen 1394 Widdin und Nikopolis ein und eroberten Ludwig des

Großen bulgarisches Banat. Sigmund forderte diejes Gebiet zurüc, aber Sultan Bajazeth,

der die ungarischen Gefandten in Bruffa empfing, zeigte auf die an den Wänden feines

Palajtes hängenden Waffen und berief fich auf das Necht der Eroberung. Sigmund nahm

die Herausforderung an, drang mit den Banderien der ungarifchen Magnaten und

mit 600 franzöfischen Rittern über Siebenbürgen und die Walachei bi8 Slein-Nikopolis

vor und nahm dasjelbe mit Sturm ein. Während der Belagerung diefer Feftung erfuhr

er den Tod feiner unglücklichen Gemalin Maria (7. Mai 1395) und eilte fofort nach

Ungarn zurück, wo die Unzufriedenen den Thron als durch den Tod Marias erledigt

erklärten und wünfchten, die Krone entweder auf Hedwig und deren Gemal Wladislarm

oder auf Zadislaus von Neapel zu übertragen.

Der großartige Strenzzug, welchen Sigmund im Verein mit den übrigen europäifchen

Hilfstruppen gegen die Tiirfen unternahm, endigte mit einer blutigen Niederlage des

chriftlichen Heeres vor Nifopolis (28. September 1396). Sigmund rettete damals mit

Miürhe jein Leben und entfam zu Schiff nach Konftantinopel, von wo er exit anfangs 1397

in Spalato anlangte und nur mit Lebensgefahr durch die vebellifchen Provinzen Kroatien

und Slavonien nach Dfen zurüctehren konnte.

Um die Gereiztheit der mit feiner Regierung unzufriedenen Nation zu bejehtvichtigen,

beftätigte Sigmund auf dem Temesvärer Neichstage nicht nur die goldene Bulle und die

Gejege Ludwigs des Großen von 1351, fondern er fanctionixte auch die damals gefchaffenen

Gejege bezüglich Entlaffung der fremden Beamten, der Rücknahme der vergeudeten Sron-

güiter und der Beichränfung der königlichen Willkir (Detober 1397). Aber feine hierducch

an den Tag gelegte Befferung war mr eine flüchtige, und der Leichtfinnige, zur Tyrannei
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geneigte junge König mußte noch manche bittere Lehre empfangen, ehe er in fich ging
und mit der Nation verföhnt, ruhig als verfaffungsmäßiger König regierte.

Da die Stände von Kroatien und Slavonien auf dem Temesvärer Neichstage nicht
erjchienen waren, berief König Sigmund diefelben für Ende Februar 1398 nach Sreuß,

 
Das Doppelfiegel König Matthias’.

nachdem die Ruhe in jenen Provinzen durch den Banııs Nikolaus Garai und Hermann
von Cilli, nach Sigmunds Schenkung Herren von Warasdin md Umgebung, jcheinbar
wieder hergejtellt worden war. Auf den Geleitbrief des Königs vertrauend, erichienen in
Diejer Berfammlung Stefan Laczkft und Stefan von Csäfathıren und Simontornya, welche
nad) der Niederlage von Nikopolis durch den Thronprätendenten Ladislaus von Neapel
zu jeinen Statthaltern in Ungarn ernannt worden waren. Sigmund empfing diefelben mit

Ungarn I. 8
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geheuchelter Huld, im Verfammlungsjaal ließ ex fie jedoch ergreifen, enthaupten und ihre

Leichname unter das aufrührerifche, zum Sturm auf den Berathungsfaal bereite Bolt

werfen. Diefe, jowie die früheren ungefeglichen Eyecutionen Sigmunds, die Begünftigung

der Fremden, die Vergeudung der Krongüter, die Thatjache, daß er ohne Borwiljen des

Zandes mit feinem älteren Bruder Wenzel, dem römischen und böhmischen König, der ihn

zum Statthalter im deutfchen Neiche ernannte, einen wechjeljeitigen Erbvertrag für den

Fall ihres Einderlofen Todes gejchloffen, erbitterte die ungarijche Nation jo jehr, daß,

als man erfuhr, Sigmund habe feinem Verwandten, dem mährijchen Markgrafen Fodocıus

die Erbfolge in Ungarn veriprochen, jelbft feine bisherigen treueften Freunde, die Garai,

Kanizsai und Bebek fich ihm entfremdeten. Mit diefen mächtigen Magnaten verband fich auc)

zum Sturze des Tyrannen der hohe Elerus, aufgefordert durch) den Bapft Bonifacius IX.,

den Wenzel und Sigmund behufs der Beendigung des Kirchenihismas zur Abdanfung

zwingen wollten. Und jo fam es, daß die Magnaten des Landes, die in Ofen im

Königsfchloffe zufammenfamen, den König zum Gefangenen machten (28. April 1401)

und ihn erft nach Vifegrad und von dort in die Garatiche Feltung Siflö8 brachten.

Daß König Sigmumd zu diefer Zeit feines Thrones nicht für immer verluftig

erklärt wunde, verdanfte er nur dem Umftande, daß das Land bezüglich jeines Jtachfolgers

in wiejpalt gerieth. Einige wollten dem

AI?Rnpolnischen Könige Wladislaw, Andere dem

öfterreichifchen Herzoge Wilhelm, eine dritte

Pamensunterfchrift Gegentänig Bnbipfans’bon Meapel, outer enblich Ladislang, König von Neapel,

zum ungarifchen Thron verhelfen und fie organifirten fich in diefer Abficht, jo daß das Land

blutigen Bürgerkriegen entgegenfah. Um diefer Gefahr vorzubeugen, überredete Nikolaus

Garai mit Unterftüsung des Wojwoden Stibor und Hermannz von Cilli die Großen des

Keiches, Sigmund auf den Thron wieder einzufegen. So entfam Sigmund feiner Öefangen-

ichaft, welche bereit länger al3 vier Monate gedauert hatte, und gelobte feierlich zu Papa,

daß er für die Vergangenheit vollftändige Amneftie erteilen werde (27. October 1401).

Aber jelbft die Gefangenjchaft Hatte Sigmund nicht über die Achtung belehrt, welche

er der Verfaffung fehuldete, Nach wie vor behagte e8 ihm, mit dev Macht der ungarijchen

Krone als Autofrat zu fehalten und zu walten. Um fich den Herzog Albrecht von Dfterreich

zu verpflichten, feste ex ihn zu feinem Erben ein, die Stände aber ließ er in Preßburg fich

verfammeln und brachte fie teils durch Verfprechungen, theils durch Drohungen dahin, daß

fie diefen Tractat bezüglich der Erbfolge bilfigten und annahmen (2. September 1402).

Nm war aber der Kelch bi8 zum Überfließen gefüllt. Die öffentliche Meinung war

dermahen gegen Sigmumd aufgebracht, dat die Nationalpartei, geführt von Sohann

Kanizsai, Erzbifchof von Gran, und vom Palatin Dietrich Bebef, gegen die willkirliche
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Verfügung des Königs proteftirte, den Tractat bezüglich der Erbfolge fir ungiltig,
Sigmund des Thrones verluftig erklärte und Ladislaus von Neapel, der vom Bapite
Bonifacius IX. begünftigt wurde und fchon damals die dalmatinifchen Städte fich unter-
worfen hatte, zum König ausrief. Die Mifvergnügten errichteten einen Staatsrath, der
bi8 zur Ankunft des neuen Königs beftehen follte, die Regierung interimiftiich leitete und

die königlichen Rechte thatjächlich ausübte.

Der Legat und die Agenten de3 Bapftes fchiirten die Bewegung, welche dag ganze
Land erfaßt hatte, bi3 Ladiglaus in Dalmatien, anfam und fih in Zara frönen Yieß
(5. Auguft 1403). Sodann begab fich Ladislaus in einem wahren Triumphzuge nach
Raab. Auf den innen diefer Burg, jowie auf denen Grang, Bijegrads, Altofenz,
Erlaus und anderer bifchöflicher Städte flatterten die Fahnen Keapels. Doch bald janf

.
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Der Anfang einer Urkunde König Matthias’ vom 5. September 1476.

der Glüdsftern des neuen Kronenträgers. Sigmund Kehrte mit 10.000 ungarischen und
fumanifchen Reitern aus Böhmen zurück, vereinigte fich mit den Banderien des Wojtwoden
Stibor, der Garais und anderer Getreuer, nahın Raab ein und belagerte Gran, während
der Wojivode Stibor das Heer des Thronprätendenten Ladislaus an der Raab aufs Haupt
Ihlug. Hierauf wurde Gran mit vereinten Kräften erobert, während die anderen Getreien
des Königs fich Erlaus bemächtigten und deffen Bilchof Thomas Ludanyi nach Sieben-
bürgen umd von dort nach Polen jagten. Sigmund verkündete hierauf von Dfen aus
eine allgemeine Anmeftie (8. Detober 1403) und hierdurch jhmolz die Schar der Bartei-
gänger des geftirzten Ladislaus jo jehr zufammen, dafz diefer, nachdem er noch Sohanı
Herooja zum Herzog von Spalato und zum Statthalter von Dalmatien und Kroatien
ernannt hatte, jchon anfangs November fich zu Schiff nach Neapel zuriickbegab.

Der heilige Stuhl gab auch in der Folge die Intervention fir Ladiglaus nicht auf,
was Sigmund damit beantwortete, daf er unter der Strafe der Majejtätsverlegung verbot,
die päpftlichen Schreiben ohne fönigliche Erlaubniß zu publieiven (4. April 1404).

8*+
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Während der lang andauernden Fehden war die Macht der Großen gegenüber der

Krone fo jehr geftiegen, daß Sigmund zur Niederhaltung der Dligarchie e3 für zweclmäßig

erachtete, die Föniglichen Städte unter die Keichsftände zu erheben (1405). Dieje

Mafregel trug inde nicht die gewünschten Früchte; die Bürgerfchaften der Städte, meift

 
Königin Beatrig von Aragonien.

aus Einwanderern beftehend,

hatten ihre ftädtiiche Drgani-

fation aus dem Auslande mit-

gebracht, Hingen fet an allen

ihren Traditionen und bedienten

fi) außerdem fremdländijcher

Sejete. So wollten oder fonnten

fie fich bi8 vor Kurzem mit der

Nation nicht in Eins ver-

ichmelzen, bildeten in Bezug auf

Sprache und Geift ein fremdes

Element ımd vermochten auch

darım in Ungarn fich nicht zu

folcher politischen Bedeutung zu

erheben, wie dies den Bürgern

in anderen Ländern gelang.

Die Partei des Ladislauz

von Neapel, welche ich jenjeits

der Drau und in Bosnien noch

immer behauptete, wurde ext

im Jahre 1408 durch Den

fiegreichen bosnifchen Feldzug

Sigmumds vernichtet, bei welcher

Gelegenheit diefer auch Die

dalmatinischen Städte wieder

eroberte. Nur Zara verblich

allein in den Händen von

Sadislaus, der die Stadt nebft einigen Infeln am 19. Juli 1409 für 100.000 Dufaten

an die Nepublit Venedig verkaufte.

Seit langer Zeit ftrebte Sigmund darnad), die römifche Königswirde zu erlangen,

bis er feinen Wunfch endlich im Jahre 1411 erfüllt fah. Die ungarifchen Stände waren

über diefe Erhöhung ihres Königs jo jehr erfreut, daß fie auf dem Prehburger Reichstage
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desjelben Jahres mit aller Bereitwilligfeit feinen Wunfch erfüllten und für den Fall, daß

er ohne männlichen Thronerben fterben follte, fein zweijähriges Töchterlein Elifabeth,

aus feiner zweiten Ehe mit Barbara von Cilli, die Braut des elfjährigen Herzogs Albrecht

von Öfterreich, als feine Thronerbin anerkannten. Zum römifchen König gewählt, widmete

Sigmund feine Thätigfeit zum

großen Theile den Angelegen-

heiten des deutichen Neiches und

der Kirche; feine Herrichaft

Danerte noch 28 Jahre, fonnte

jedoch weder in Bezug auf das

deutjche Neich, noch auf Ungarn

eine glücliche genannt werden.

An Ende des Jahres 1411

begann er einen Srieg mit

Benedigbehufs Wiedereroberung

HBaras. Nach vielen Blut- und

Geldopfern jchloß er 1413 einen

fünfjährigen Waffenftillftand,

ließ Zara und GSebenico iı

venetianifchen Händen und hatte

fomit al3 Nefultat des Krieges

nur Derkuft zu verzeichnen. Nac)

dem Ablaufe des Waffenftill-

ftandes erneuerte fich der Krieg

und abermals erlitt der König

fowohl in Friaul, als auch in

Dalmatien Niederlagen. Der i-

zwijchen ausgebrochene Hujfiten-

frieg zwang ihn, Dalmatien an

Venedig zu üiberlaffen (1419).

Um die Koften des Krieges zu deefen, verpfündete Sigmund die jechzehn Bipfer Städte

(1412) an den polnifchen König Wladislaw. Länger als drei und ein halbes Jahrhundert

blieben diefe Städte getrennt vom Neiche, unter polnischer Verwaltung,

Auf dem Conftanzer Coneil (1414 bis 1418), zu welchem Sigmumd und feine

Gemalin, fowie die ungarischen geiftlichen und weltlichen Herren mit verjchwenderijcher

Pracht, mit großem berittenen Gefolge erfchienen waren, gelang e8 Sigmund wohl die

 
König Matthias.



118

Kirchenfpaltung zu bejeitigen. Aber dadurch, daß er auf diefem Coneil Johannes Huß

und Hieronymus von Prag ergreifen und verbrennen ließ, rief er den Jahrzehnte lang

andauernden blutigen Huffitenfrieg hervor, welcher fowohl dem deutjchen Neiche, als auch)

Ungarn bedeutenden Schaden zufügte.

Inzwischen hatte die türkische Invafion in den Nebenländern der ungarifchen Krone

immer größeres Terrain gewonnen. Um derjelben einen Damm entgegenzufegen, über-

nahm Sigmund von Georg

2 Branfovics Belgrad, Die

Iyem Yorke Malva md Umgegend im

*[y o+t16 aIommu8 am- Taufch gegen mehrere reiche

ungarifche Güter (1426) und

zu demjelben BZivede führte

er auch feine Truppen zur Belagerung von Galambdez, wo er jedoch vom Sultan Wurad -

geichlagen wurde und fih nur mit Mühe iiber die Donau vetten konnte (1428).

Während Sigmumd auf den Conceilien zu Conftanz und Bajel oder in der

Beichäftigung mit deutfchen, böhmifchen und polnifchen Angelegenheiten oft Jahre lang

im Auslande zubvachte, begann zu Haufe die gejegliche Drdnung fich allmälig zu Lodern,

Die gewaltthätigen Ufurpationen, die Übergriffe jeder Art mehrten fich, das Elend der

Unterthanen erreichte den Gipfelpunkt, die Wehrkraft des Landes erlahmte und jo wie die

Tirfen die Kronftädter Gegend und die benachbarten Szefler Bezirke mit Feuer und

Schwert verwüfteten (1429), jo wurden auch die Einfälle dev Huffiten in Oberungarn

feit 1430 immer häufiger. Die Wilke der Grumdherren, die Eigenmächtigfeit des fieben-

birgischen Bifchofs, der den Zehnten nicht in Naturalien, fondern in Bargeld forderte und

die venitenten Ortjichaften mit dem Kirchenbann belegte, verurjachten in Siebenbürgen

einen fo erbitterten und blutigen Volfsaufftand, daß die Magnaten und Edelleute zweimal

genöthigt waren, mit den ungarischen und rumänifchen Führern der aufrühreriichen.Bauern

fich zu einigen und die Entfeheidung des Haders dem Urtheil des Königs anheimzugeben

(1437). Gegen diefen Bauernaufftand war es, dab die drei privilegivten Nationen

Siebenbürgens, die Ungarn, Szefler und Sachjen, den Bund zu Käpolna, die jogenannte

Union jchloffen, welche fpäter den Grundftein der Verfaffung Siebenbirgens bildete, als

Diefeg ein felbftändiger Staat wurde. Sigmund, der damals jehon Fränfelte, erlebte nicht

das Ende diefes Bauernkrieges. Er eilte aus Prag, wo er vor den Intrigen feiner mit

den Huffiten im Bunde ftehenden Gemalin Barbara von Cilli fein Leben kaum mehr

ficger fühlte, nach Ungarn und ftarb unterwegs in Znaim (8. December 1437).

Die ungarischen Stände zogen, als der Thron erledigt war, das Exbfolgerecht

Stlifabeths, der Tochter Sigmumds, nicht in Zweifel, aber fie wünfchten die Negierung

Namensunterjchrift Georg Brankovics’.
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de3 Landes den Händen eines Mannes anvertraut zu jehen, wählten infolge dejfen den

öfterreichifchen Herzog Albrecht, den Gemal Elifabeths, zum König und Frönten ihn mit

feiner Gemalin in Stuhlweißenburg (1. Jänner 1438). Zugleich verpflichteten fie fich,

nach jeinem Tode feine Frau und feine Kinder als Thronfolger anzuerkennen. Während

Albrecht, von ungarischen Truppen unterftügt, mit Glück gegen die Huffiten Fämpfte,

welche im Gegenjage zu ,

den fatholifchen Ständen |

Höhmens fein Erbfolge: |

recht beftritten und Saft

mir, den jüngeren Bruder

des polnischen Königs

Wladistaw, zum. Gegen-

föünig wählten, fielen Die

Türken in Siebenbürgen

ein, verwäfteten defjen

füdlich gelegene Gegenden

und chleppten 70.000

Gefangene mit fich fort

(1438). Um diefe Beit

war e3, daß Albrecht den

Sohann Hunyadi, der fich

in den Huffiten- und

Tiürfenfriegen ausgezeich-

net hatte, zum Severiner

Ban, zueinemder Banner-

herren des Landes er-

nannte. MS die Türken

ihre Eroberungen immer

weiter ausdehnten, Se-

mendria, die jerbifehe Hauptftadt, einnahmen und auch Ungarn bedrohten, bezog Albrecht

im Verein mit dem Adelsaufgebot daS Lager bei Titel; doch Löfte fich ein großer Theil der

undifeipfinirten Truppen wegen Proviantmangel3 und im Lager ausgebrochener Seuchen

auf. Der König felbft eilte jchwer Frank nad Wien, ftarb unterwegs in Neszmely

(27. October 1439) und wurde in Stuhlweißenburg begraben. Die ungarijhen Stände

erfannten wohl das Thronfolgerecht Elifabeth8 an, waren aber in Anbetracht der

bedenflichen Lage de3 Landes nicht geneigt, die Regierung fchwachen weiblichen Händen
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zu überlaffen. Sie beftimmten der einunddreißigjährigen, in gejegneten Umftänden zuritct-

gebliebenen Königin-Witwe den auf den Thron zu fegenden jechszehnjährigen polnifchen

König Wladislam zum Gemal und vermochten die Königin, deffen Berufung umter der

Bedingung zu genehmigen, daß, wennfie einen Sohn gebäre, derjelbe allein zur Erbfolge

berechtigt jet.

Elijabeth eilte nach Preßburg, wo fie laut des Teftamentes ihres Gemals ihren

erwarteten Sohn zu erziehen die Verpflichtung hatte. Unterwegs aber blieb fie in Komoren,

von two fie ihre Hofdame Helene Kottaner nach Bifegrad zurücjandte und fich mit Hilfe

derjelben inggeheim der Krone bemächtigte, durch deren Befig fie ihr und ihres Kindes

Necht ficherftellen wollte. Am 22. Februar 1440 brachte fie einen Knaben zur Welt, der

durch den Graner Erzbijchof Ladislaus getauft und in Stuhlweißenburg gefrönt wurde

(15. Mai). Hierauf rief fie zu ihrer Bertheidigung böhmifche Truppen, mit Gisfra an der

Spibe, ins Land und begab fich jelbjt nach Raab und von dort nach Preßburg. Ihren

Sohn fandte fie mit der Krone nach Ödenburg.

Mittlerweile zog Wladislam in Ofen ein, empfing den Schwur der Treue von

den Ständen, welche die Krönung des Kindes Ladislaus für ungiltig erklärten, und ließ

fich zu Stuhlweißenburg die aus dem Grabe St. Stefans hervorgeholte Krone aufs

Haupt fegen. Num brach der Parteifrieg im Lande los. In Oberungarn kämpften die

Huffitenscharen Gisfras im Interefje Elifabeths, in Stavonien, Kroatien und jenjeits der

Donau ftritten Ulrich von Cilli, Nikolaus Garai und andere Parteigänger der Königin

gegen den durch die Nationalpartei gewählten Wladislamw. Doch errangen Johann Hunyadi

und Nikolaus Ujlafi bei Szegszärd einen glänzenden Sieg iiber Garat und defjen Genofjen

(1440); etwas fpäter ergaben fich Friedrich und Ulrich von Eilli, erboft darüber, daß

Clifabeth den Fleinen Ladisfaus unter die VBormundichaft des Kaijers Friedrich IL

geftellt Hatte, dem König Wladislaw (1441). Doch jegten Gisfra und feine böhmifchen

Hauptleute den Krieg in Oberungarn mit Glüc fort. Im Verlaufe diefer Parteifriege war

e8, daß Johann Hunyadi jchon als Wojwode Siebenbürgens die Siege von Szent-Imre

und beim Eijernen Thor über die Tiirfen erfocht (1442).

Sardinal Julian Cejarini, der Legat des PBapftes Eugen IV., brachte, damit die

Kräfte der ungarischen Nation gefchont und gegen den gemeinjamen Feind des Chriften-

thums gefehrt werden fonnten, durch feine Dazwijchenfunft einen Waffenftillftand, fowie

eine perfönliche Begegnung und einen Ausgleich zwijchen Wladislamw und Elifabeth

zu Stande. Die an den bereit$ publicirten Frieden gefnüpften Hoffnungen wurden jedoch

durch den plößlich eingetretenen Tod Elijabeth3 vereitelt (2. December 1442).

Niemand fühlte jo tief wie Johann Hunyadi die Miffion der ungarischen Nation,

Schuß und Schild der Chriftenheit zu bilden. Er jelbjt betrachtete e8 als feine Lebens-
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aufgabe, die Macht der Türken zu brechen. Diejes Ziel jchwebte ihm vor Augen, als er

in dem fogenannten langen Feldzuge, welcher von Ende Juli 1443 bis Weihnachten

dauerte, mit dem ritterlichen jungen König nach mehreren im Donauthal gelieferten

glücklichen Schlachten die Truppen über Sofia hinaus bis an die Balfanpäffe führte und

feinen Namen zum Schreden der Türken machte. Die europäifchen Mächte planten über

Aufforderung des heiligen Stuhls einen neuen Feldzug, als defjen Endziel die Verdrängung

der Tirfen aus Europa galt.

Die ungarische Nation war bereit, die große Aufgabe zu unternehmen, und jchon

befaßten fich König Wladislaw und feine Großen mit den Vorbereitungen zu dem in

Ausficht genommenen Feldzuge, als Sultan Murad jo günftige Bedingungen ftellte, daf

der König nicht umbin konnte, diejelben, übereinftimmend mit dem Staatsrath und auf

Befinwortung Hunyadis felbft, anzunehmen und den auf zehn Jahre gefchloffenen Frieden

mit einem feierlichen Schwure zu befräftigen (am 1. Auguft 1444). Diejer Friedensihluß

wırrde jedoch vom Cardinal Julian, al3 den Intereffen der Chriftenheit zumiderlaufend,

angefochten und für ungiltig erklärt, und feiner Beredtfamfeit, mit welcher er den ficheren

Erfolg des beabfichtigten Feldzuges in verführerifchen Farben ichilderte, gelang es, König

und Stände dem Vertrage entgegen zur Theilnahme an dem gemeinjamen Unternehmen

der Chriftenheit zu bewegen. Das Nefultat war, infolge des Verrathes der in den

Dardanellen Wache haltenden italienischen Flotte, die Niederlage bei Barna, wo der

junge König mit dem Kern feines ungarifch-polnifchen Heeres und Kardinal Julian jelbit

ums Leben famen (am 10. November 1444).

Die Vorjehung rettete das Leben Johann Hunyadiz zum Heile für Ungarn, welches

durch PBarteiunwejen und Anarchie an den Nand des Verderbens gerathen war. Der

Vefter Reichstag anerkannte zwar den pofthumen Ladislaus als König, falls der römifche

Kaifer Friedrich ihn und die durch Elifabeth mit Befchlag belegte Krone jofort heraus-

geben wirde,. Diefer Beichluß war jedoch nicht nur ungeeignet, die Zwiftigfeiten mit

Friedrich beizulegen, jondern steigerte diefelben fogar noch und die ungarischen Deputationen

bemühten fich mehrmals vergebens, den Kaifer günftig zu ftimmen. Noch unzwecmäßiger

im Hinblic auf die zerfahrenen Verhältniffe des Landes erwies fich jene Verordnung des

Keichstages, nach welcher die Leitung der Regierung, die Wiederherftellung der öffentlichen

Drdnung fieben Obercapitänen, welche aus den mächtigjten Magnaten des Landes gewählt

wirrden, anvertraut und jpeciell Siebenbürgen und das Land jenfeitS der Theiß in den

Schuß Hunyadis geftellt wurde (im April 1445).

Die trüben Erfahrungen eines einzigen Jahres genügten nur zu jehr, um die

PBatrioten von der Nothwendigfeit einer einheitlichen Negierung zu überzeugen, Die

öffentliche Meinung verlangte die Errichtung einer Negentchaft und die auf dem Rafosfelde
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verfammelten Stände wählten einftimmig und frendigen Herzens Johann Hunyadi zum

Negenten des Landes (am 5. Juni 1446).

Hunyadi fiel, um Friedrich zur Herausgabe des Königskindes und der Krone zu

zwingen, jchon im Serbfte desfelben Jahres in Steiermark ein, riicte von dort bis

Miener-Neuftadt und Fiichamend vor, fonnte jedoch nichts weiter erringen al3 die Nüd-

gabe Naabs. Nachdem auch die unter Mitwirkung des päpftlichen Legaten gepflogenen

Unterhandlungen erfolglos blieben, erwählten endlich die unzufriedenen öfterreichiichen

Stände Ulrich Eybinger zu ihrem Oberhauptmann, fchloffen ein Biindniß mit den Böhmen,

Mähren und Ungarn (am 5. März 1452), und belagerten und bedrängten Friedrich jo

lange in der Feftung von Wiener-Neuftadt, bi er Ladislaus in die Hände Ulrichg von

Eilfi auslieferte (am 4. September).

Der im zarteften Alter ftehende König gerieth mn vollftändig in die Macht Ulrichs

von Cilli, der Eysinger vom Hofe entfernte und die moraliiche Vergiftung deg minder-

jährigen Ladislaus in fyftematifcher Weife betrieb. Hunyadi, der jeinen König lieber unter

der Vormundichaft Friedrichs, als in den Händen des unfittlichen Cilfi gejehen hätte,

nahm bald wahr, daß Lebterer ihn, Hunyadi, des Strebens nach der Krone zu verdächtigen

und ihn dadurch auch zu ftürzen ftrebe. Er reichte infolge dejjen in den erften Tagen des

Sahres 1453 feine Abdanfung von der Negentjchaft ein.

Der dreizehnjährige Ladislaus übernahm hierauf jelbft die Zügel der Regierung,

empfing die Huldigung der Stände auf dem Preßburger Neichstage (im Janıar 1453),

bejchenfte Hunyadi mit der exblichen Srafjchaft von Biftrit, forwie mit den Herrichaften von

Diva md Görgeny und ernannte ihn zum Landesobercapitän, jowie defjen Sohn, den

zwanzigjährigen Ladislaus, zum Ban von Sroatien und Dalmatien,

Hunyadi leitete al3 Negent unter fchwierigen VBerhältniffen jechs Jahre hindurch

die Angelegenheiten des Landes. Er eilte Sfander Beg zu Hilfe, der gegen die Türken

einen Kampf auf Tod und Lebenführte, und wehrte fich zwei Tage lang mit 24.000 Mann

hefdenmiithig gegen die jechsfach iiberlegene Armee des Sultans Murad auf dem Amfel-

felde (am 18. October 1448). Er verlor die Schlacht und gerieth als Flüchtling in die

Gefangenfchaft des treubrüchigen jerbijchen Fürften Georg Branfovicz, der ihm nach zwei

Monaten nur unter jehr harten Bedingungen die Freiheit wiedergab, nachdem fich Hunyadi

verpflichtet hatte, daß ev Branfovicz die confiseirten ungarischen Güter zurüctellen, defjen

Enfelin Elijabeth, die Tochter Ulrichs von Cilli zur Braut feines jüngeren Sohnes Matthias

machen und feinen älteren Sohn Ladislaus als Geifel nach Semendria fenden werde.

Diejen durch Zwang erpreßten Vertrag machte jedoch Hunyadi nach zwei Jahren, Serbien

mit Krieg überziehend, zunichte. Auch gegen die in Oberungarn fich ausbreitenden Böhmen

führte er mehrmals Krieg, erlitt zwar bei Lofonez infolge des Verrathes einiger in jeinem



124

Lager befindlichen VBornehmen eine Niederlage (1451), doch wendete fich ihm bald das

Kriegsglück wieder zu. Er nahm mehrere Feftungen der Böhmen ein und zwang Giskra

zum Friedensschluß und Gehorjam gegen die Gejebe.

ac der Einnahme Conftantinopel3 verkündete Mahomed II. laut, daß e3 wie im

Himmel mr einen Gott, jo auch auf Erden mr einen Heren geben dürfe, Diefe Drohung

war in erfter Reihe gegen Ungarn gerichtet. Hunyadi jah mit opferfrendiger Hingabe an

den chriftlichen Glauben dem Kampfe auf Tod und Leben muthig ins Auge. Und als im

Frühjahr 1456 die Kunde fich verbreitete, daß der Sultan mit einem unermeplichen Heere

gegen Belgrad aufgebrochen fei, als Ulrich von Eilfi den König vor der Gefahr aus Dfen

nach Wien in Sicherheit brachte, als die vom Barteihader zerklüftete Ariftofratie mit

der Ausrüftung ihrer Banderien, der niedere Adel mit der Infurrection zügerte, als

die Verwirrung und KRopflofigfeit im Lande joweit ftieg, daß jelbjt die Dfener Burg von

ihrer Garnifon verlaffen wurde, da eilte Johann Hunyadi mit jeinen auf eigene Koften

geworbenen Truppen und mit den durch Johann Kapiftvan für den heiligen Feldzug

begeifterten Kreuzfahrern entjchloffenen Muthes zum Entjat von Belgrad, welches durch

feinen Schwager Michael Szilägyi vertheidigt wurde, Nachdem ev am 14. Juli Die

türfische Flotte, welche die Donau fperrte, vernichtet Hatte, zog er in die belagerte Feitung

ein, fehlug am 21. Juli den allgemeinen Sturm der Türken, welche die Stadt eingenommen

hatten und mın die Citadelle bedrängten, fiegreich ab und machte am nächiten Tage

mit feinen vegulären Truppen felbft einen Ausfall, während die bi3 zur Schwärmerei

begeifterten Kreuzfahrer das Lager des Sultans tollfühn überfielen. Hunyadi jagte das

Heer de3 Sultans nach blutigem Kampfe in die Flucht umd vettete auf dieje Weife das

ftärffte Bollwerk des Landes.

Diefer Sieg war der wirdigfte Abfchluß der glorreichen Lebenzlaufbahn des Helden,

der als Opfer der im Lager ausgebrochenen Seuche in Semlin in den Armen feines treuen

Freundes Johann Kapiftran verfchied (am 11. Auguft 1456).

Ulrich) von Cilli hielt nach dem Tode Hunyadiz die Zeit für gefommen, das ganze

ihm verhaßte Gejchlecht der Hunyadis auszuwotten; er jchrieb feinem Schwiegervater

Brankovicg, daß er ihn bald mit den Köpfen der beiden jungen Hunyadi erfreuen werde,

Ir diefer Abficht beivog er den König dazu, die Belgrader Wahlftatt zu befichtigen und

den Hunyadis die ihnen anvertrauten Örenzfeftungen zu entziehen. ALS der junge König

mit feinen deutjchen Söldnern und den öfterreichifchen Kreuzfahrern in Begleitung Ulrichs,

der auf dem FZutafer Reichstag zum Landesgouverneur ernannt worden war, vor Belgrad

erfchien, empfing ihn Ladislaus Hunyadi im Feftungsthor mit ehrfurchtsvoller Huldigung,

ließ aber, nachdem der König, fein Hof und fein ungarisches Gefolge eingetreten waren,

die Thore fofort jchliegen, indem er fich auf die Landesgefege berief, durch welche fremde
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Söldner aus den Grenzfeftungen ausgejchloffen wurden. So geriethen der König und

Ulrich von Cilli in die Gewalt Ladislaus Hunyadis, der jchon früher entjchlofjen war, dem

fein Leben bedrohenden Eillier zuvorzufommen. Nach drei Tagen, am 11. November 1456,

ütberfiel Hunyadi mit feinen Genofjen den legten männlichen Sprofjen der Cillier

Familie und hieb ihn in Stücke. Der König verficherte zwar in diefer jchiwierigen Lage den

vor ihm fich vechtfertigenden Hunyadi feiner Verzeihung und Gnade und gelobte jpäter

in Temesvär der tranernden Witwe Johann Hunyadis mit feierlichem Eide vor dem

Altar, daß er den Tod Mrichs niemals rächen werde (am 23. November 1456). Aber

diefer Schwwur wide von den Feinden der Hunyadis für nicht bindend erachtet, Sie ließen

unter dem Vorwande, daß Ladislaus Hunyadi eine Verjchwörung gegen das Leben des

Königs plane, ihn fammt feinem jüngeren Bruder Matthias und anderen Getreuen der

Familie in Ofen feftnehmen umd den vierundzwanzigjährigen Jüngling Ladislaus vor der

Dfener Königsburg enthaupten (am 16. März 1457).

Die Schwerbetroffene Mutter Elifabeth Szilägyi und deren Bruder Michael riefen

die Nation zu den Waffen, und der Aufruhr brach mit folcher Gewalt aus, daß der König

vor dem Stirme entfloh und Matthias Hunyadi als Gefangenen mit jich führend nach

Wien, bald darauf nad) Prag fich zurüczog. Hier ftarb er plöglich, während er fich zur

Hochzeit mit der Tochter des franzöfiichen Königs Karl VII. rüftete, am Jahrestage jeines

Temesvarer Eides (am 23. November 1457). Ein Gerücht ließ ihn durch die Hufliten

vergiftet worden fein.

Den erledigten Thron beftimmte die Nation aus Dankbarkeit gegen Hunyadt feinem

bhoffnungsvollen fünfzehnjährigen Sohne Matthias. VBergeblich war die Oppofition der

Großen auf dem Pefter Wahlreichstage, vergeblich das Verzögern und Hinaugschteben der

Beratdungen im Intereffe des Katjers Friedrich oder des polnischen Königs Kafımir,

Schwager des verstorbenen Ladislaus V. Die ftürmischen Aufe der 40.000 Bewaffneten,

die unter Michael Szilägyis Führung auf der Eisfläche der Donau ftanden, machten jede

Dppofition verftummen (am 24. Januar 1458). Der Reichstag wählte neben dem jungen

König deffen Oheim Michael Szilägyi auf fünf Jahre zum Gouverneur und entjandte eine

glänzende Deputation zum Empfange des Königs. Der böhmifche Gouverneur Georg

PBodiebrad gab Matthias, nachdem er die Kımde feiner Wahl vernommen, gegen ein

Löfegeld von 60.000 Dufaten frei, verlobte ihn mit feiner Tochter und ließ ihn bis an

die Landesgrenze geleiten, wo ihn die Abgejandten der Stände ımd darunter auch diejenigen

GSisfras Huldigend empfingen und mit ihm im Triumphzuge fich nach Dfen begaben

(16. Februar 1458).

Matthias war, obzwar noch jehr jung, ein viel zu jelbjtändiger und feiter Charakter,

al3 daß er die Beichränfung der Königsgewalt ruhig ertragen hätte. Er ergriff vielmehr
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mit ftarfer Hand die Zügel der Regierung, enthob feinen Onfel, der ihn jeine Überlegenheit

zu jehr fühlen Laffen wollte, jeiner Winde, ließ ihn wegen feiner gegen die Biftriker

Sachjen begangenen Granfamkeiten gefangennehmen umd in die Fejtung Vilägos |perren

(1458) umd hielt ihn dort ein Jahr lang in Gewahrfam. Diejes energijche Auftreten des

jungen Königs jagte den Feinden des Haufes Hunyadi Schreden ein, jo daß fie fich,

feine Rache firchtend, zu feinem Sturze verfchworen, den Staijer

Friedrich IN. einluden, den Thron einzunehmen und ihn auch

mit der in jeinen Händen befindlichen Krone zu Wiener Neuftadt

frönten (4. März 1459). Somit waren die Wirfel zu einemneuen

Kriege geworfen, in welchem die Scharen König Matthias’ die

Oberhand behielten. Die abtrünnigen Herren erhielten die Ver-

zeihung des fiegreichen Königs und huldigten ihm.

Matthias, durch die Türken bedroht, wandte jein Haupt»

ftreben der Ausföhnung mit Friedrich md der Wiedergewinnung

der Krone zur. Nach langen Unterhandlungen fam der Ausgleich

in Odenburg zuftande, wonach Friedrich den Königstitel von

Ungarn beibehielt und die Krone und Ödenburg unter der

Bedingung wieder herausgab, daß, wenn Matthias ohne Nach-

kommen fterbe, der ungarische Thron ihm (Friedrich) und jeinen

Erben zufallen folle (19. Zuli 1463). Fünf Tage darauf übergab

Friedrich die Krone gegen ein Löfegeld von 60.000 Dufaten

den Delegirten des Königs Matthias; diefer Tieß fich jedoch

erft im folgenden Jahre (am 29. März 1464) damit frönen,

In der legten Hälfte des Jahres 1463 nahm er die Feitung

Sajcza nach mehrmonatlicher Belagerung ein und eroberte einen

großen Theil Bosniens wieder zurid,

Giskra, der umerjchütterlihe Anhänger Clifabeths und

Ladislaug’ V., feste in den erften Jahren der Negierung des

Matthias den Krieg im Intereffe des Kaifers Friedrich noch

fort. Ms er aber einfah, daß er auf Hilfe von Seite Friedrich nicht rechnen umd fein

Kampf auch zu feinem Nefultat führen könne, unterwarf ex fich im Jahre 1462 dem König

Matthias, der ihn feiner Gnade verficherte, und fo wurde Oberungarn endlich von den

mehr al8 zwanzig Iahre andauernden Verwüftungen durch die Böhmen befreit.

Die fo wiederhergeftellte Auhe des Landes wide nach einigen Jahren durch den

Aufftand der drei fiebenbürgiichen Nationen wieder geftört, deren Fihrer die Zahlung

der erhöhten Steuern verweigerten, fich mit einander verbimdeten und bedufs Aufrecht-
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erhaltung ihrer Privilegien zu den Waffen griffen (1467). Diefe Bewegung wurde jedoch)

durch das vafche Erjcheinen des Königs Matthias erftict, der die Häupter des Aufruhrs

exemplarifch beftrafte und feine Scharen im Spätherbfte gegen Stefan, den Wojtwoden der

Moldau führte, der mit den Aufrührern im Einverftändniffe war. Fühlend, daß in offener

Schlacht Feine Ausficht auf Sieg für ihn fei, wollte der Wojwode die bei Baja lagernden

ungarifchen Truppen durch einen nächtlichen Überfall vernichten, wurde jedoch von den

Ungarn nach einem mörderifchen Kampfe, in welchem Matthias felbft eine fehiwere Wunde

erhielt, zurücigeichlagen. Matthias Langte mit feinen fich zurücziehenden Truppen zu

Weihnachten in Kronftadt an, wo er die Abgejandten des fich, unterwerfenden Wojwoden

empfing. Gegen Georg Podiebrad, welcher vom Bapfte wegen der Beginftigung der

Huffiten mit dem Banne belegt wurde, unternahm Matthias 1468 auf Wunfch des

heiligen Stuhles einen Feldzug mit der Abficht, die Länder der böhmischen Krone feiner

Herrfchaft zu unterwerfen. Seine ausgezeichnet organifirten Truppen erfochten bald

glänzende Nefultate, infolge deren ihn Die böhmischen und mährischen fatholijchen Stände

zum König wählten und ihm in Olmiüt und Breslau Treue jchiwuren (am 3. und

31. Mai 1469). Um fo erbitterter fänpften die böhmifchen Saliztiner gegen ihn, die nach

dem Tode Podiebrads auf dem Kuttenberger Reichstag Wladislaw, den fünfzehnjährigen

Sohn des polnifchen Königs, zu ihrem König wählten (27. Mai 1471).

Der böhmifche Krieg Hatte während dev drei Jahre feiner Dauer Ungarn mehr al®

drei Millionen Dufaten gefoftet; unter dem Druck diefer Laft wırde Die Unzufriedenheit

eine allgemeine, Die Verjchtworenen, von Johann Bitez, Erzbifchof von Gran, dem

gelehrten Erzieher des Matthias, und von Johann, dem Finfficchener Bifchof und

berühmten Yateinifchen Dichter geführt, boten die Krone Kafimir, dem jüngeren Sohne des

polnischen Königs an. Derfelbe fündigte jhon von Krakau aus Matthias den Krieg an

(am 6. September 1471) und drang mit feinen Truppen im Laufe von zwei Monaten bis

Hatvan vor, um fich auf dem Näfosfelde zum König ausrufen zu laffen. Bis dahin aber

Hatte Matthias yon den größten Theil der aufftändijchen Magnaten durch das Verjprechen

der Begnadigung entwaffnet und erwartete bei Beft jeinen Gegner. Kaftmiv wich den

fampfgerüfteten Truppen Königs Matthias’ aus und Schloß fich in der Feftung Neutra,

welche in den Händen des Erzbifchofs Vitez war, ein. ALS jedoch Matthias die Feitung

umzingelte, entfloh Kafimir, bevor noc) die BYefagung capitulirt hatte, zu Anfang des

Jahres 1472 nach Polen. Matthias Ließ den ungetreuen Erzbischof Vitez in Vifegrad

gefangen jegen umd entließ ihn erjt nach) einigen Monaten; der greife Kirchenfürft jtarb

bald darauf in Gran.

Der böhmifche Krieg, in dem Matthias jein Feldherrntalent auf das glänzendjte

bewährte, wırrde durch die glorreiche Verteidigung Brezlaus, welches von dem polnischen
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König Kafimir und dem böhmischen König Wladislaw mit einem Heer von 70.000 Köpfen

belagert wurde (1474), durch einen zweieinhalbjährigen Waffenftillftand und den darauf

folgenden Friedensjchluß beendigt, wonach der böhmifche Königstitel jowohl von

Nladislam wie von Matthias beibehalten wurde, Wladislaw ganz Böhmen erhielt mit

der Bedingung, daß e8 nach feinem Tode Matthias zufalle, während Matthias Mähren,

Schlefien und die Laufit befam, welche Provinzen jedoch nach feinem Tode entweder

durch Wladislamw oder deffen Nachfommen fir 400.000 Dufaten rüchlösbar fein jollten

(am 30. September 1478).

Gegen Kaifer Friedrich — der vor Beginn des böhmifchen Feldzuges Matthias

verfprochen hatte, ihm mit Böhmen zu befehnen, fpäter aber, feinem Worte ungetreu,

Weadislav in das böhmifche Lehen einjegte — hatte Matthias jchon im Jahre 1477 den

Krieg begonnen und belagerte bereit3 Wien, nachdem er einen Theil Niederöfterreichg

eingenommen hatte. Diefer erfte öfterreichifche Feldzug wurde durch den Korneuburger

Frieden beendigt, in welchem Friedrich fich verpflichtete, Matthias mit der böhmischen

Krone zu jchmücen und 100.000

yamng Come!Ba Dufaten für die Kriegskoften zu

Dev, Mari, zahlen. Da aber der Kaifer dieje

Bedingungen nicht erfüllte, brach

BeSE der Krieg im Jahre 1479 von

neuem [08 und wurde, durch mehrfache Waffenftillftände unterbrochen, Jahre lang, und

zwar mit folchem Erfolge für Matthias fortgejeßt, daß diefer einen Theil Steiermarfs

und außerdem zahlveiche öfterreichiiche Städte und Feftungen und jogar Wien nach langer

Belagerung einnahm (am 1. Juni 1485). Da alle Verfuche, Frieden zu ftiften, an dem

Starrfinn Friedrichs cheiterten, war Matthias genöthigt, den Krieg gegen ihn und jeinen

Sohn, den römischen König Maximilian, 6i8 zum Tode fortzufegen. Das Enpdrefultat

war die Eroberung faft ganz Ober- und Niederöfterreichg und eines großen Theiles von

Steiermark.

Während des böhmischen und öfterreichifchen Krieges unternahmen Matthias und

feine Generale mehrere glückliche Feldzüige gegen die Tiirfen. Blafins Magyar, Wojmwode

von Siebenbürgen, vernichtete mit 20.000Mann ein jechsfach größeres Tiirfenheer (1474);

Matthias leitete perjönlich die Einnahme der Feftung Schabab (im Februar 1476); der

fiebenbürgifche Wojwode Stefan Bäthori und der Temejer Obergejpan Paul Kinizst

verewigten ihre Namen durch den Sieg auf dem Brodfelde (Senyermezö, bei Karlsburg);

Kinizsi, der Schreden der Türken, drang in Serbien bis Krufevacz vor und fehrte mit

1.000 Gefangenen und 50.000 flüchtenden Serben von jeinem fiegreichen Feldzuge zurüd

(1481). Im Zeitalter des Königs Matthias vermochten die Türken auf ungarifchem Boden
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noch feine Eroberung zu machen, objchon ein Theil der ungarijchen Truppen fortwährend

im böhmifchen und öfterreichifchen Kriege bejchäftigt war.

Da Matthias weder von Katharina Vodiebrad, welche 1464 ftarb, noch von feiner

zweiten Frau Beatrice von Neapel mit Nachkommen bejchenft worden war, trachtete er

den Thron auf feinen natürlichen Sohn Johann Corvinus zu veverben. Er nahm au)

den Großen des Neiches und einigen Munieipien den Schwir ab, daß fie nach feinem

Tode feinen Sohn zum König wählen wirden. Nur fein plöglich eingetvetener Tod

verhinderte, daß die Stände feinen Sohn feierlich ala Ihronfolger anerkannten. Der

König ftarb in der Blüte feiner Mannesfraft, 47 Jahre alt, in der Wiener Burg (am

6. April 1490), dem Volfsglauben nach durch Gift.

Die zweinnddreißig Jahre der Negierung des Königs Matthias bilden eine der

glänzendften Epochen der Gefchichte Ungarns. Seine Energie ficherte dem Lande die

Herrjchaft der gefeglichen Ordnung, feine eherne Fauft fehlug jowohl die Rebellen nieder,

als fie auch die in Zügellofigfeit verfallenen Dligarchen bändigte und das Volk gegen

grumdherrliche Willkin [chüste. Mit feinen difciplinirten Truppen, deven Kern durch die

von ihmerrichtete Schwarze Legion gebildet wurde, erfocht er, Dank jeinem Feldherrn-

genie, oft auch über vielfach ftärfere Heere den Sieg. Die Wohlfahrt des Landes erreichte

troß der Steuern, die indeß gerecht vertheilt und ehrlich adminiftrirt wurden, eine hohe

Stufe; obwohl er langwierige auswärtige Kriege mit großen Koften führte, vermochte

er doch in Ofen einen Hof von ftaunenswerther Bracht zu halten, den die Meifterwerfe

der Kunft fchmickten, an welchem italienische und deutjche Gelehrte um die Gunft des

claffifch gebildeten hochgefeierten Königs wetteiferten. Die höchfte Zierde jeines Balaftes

bildete feine weltberiüihmte Bibliothek, deren noch vorhandene Bruchjtüice zu den eiferfüchtig

gehiteten Schäten der europäischen Bibliotheken gehören. Die Nation fühlte durch den

Kuhn ihres Königs fich jelbft verherrlicht und hing mit Hingebung umd Liebe an dem

großen Sohne de3 großen Johann Hunyadi, an dem volfsthümlichiten ungariichen König,

und noch nach Sahrhunderten erzählte man gerne von dem verjchwundenen glänzenden

Zeitalter, von den ruhmvollen Thaten Königs Matthias „des Gerechten. Sein Andenfen

wurde, dauernder als durch eine Erz- oder Marmorftatue durch den Volfsjpruch erhalten,

der noch heute häufig zu hören ift: „König Matthias ift todt, mit ihm ftarb die

Gerechtigkeit”.

Um den erledigten Thron des Königs Matthias bewarben fich außer feinem Sohne

Fohann Corvin der römifche König Mar auf Grund des Vertrages vom Jahre 1463,

ferner al Nachfomme Königs Albrecht in weiblicher Linie Wladislaw, König von

Böhmen, und fein jüngerer Bruder Herzog Albert. Die mächtigen Öroßen, die der

energifchen Negierung Königs Matthias überdrüffig geworden, begünftigten zumeift den
9%*
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ichwachen Wladislaw, fie bedurften eines Königs, den fie, wie Stefan Bäthori jagte,

beim Schopf halten fonnten. Der junge, gutmüthige Johann ECorvinus, der den reichen

Schat feines Vaters, Dfen, Vijegräd jammt der Krone und mehrere ftarfe Feltungen

de8 Landes im Befige hatte, hatte nicht zugleich auch den entjehlofjenen feiten Charakter

feines Vaters geerbt und bejaß nicht den Muth, fich den Thron mit Waffengewalt zu

erfämpfen. Ex bereitete felbft feinen Sturz vor, als er fich durch Thomas Bafacz und

Zohann Pruisz bewegen Fieß, den ihm durch dreiunddreißig firchliche und weltliche Große

vorgelegten Ausgleich anzunehmen, wonad) er, falls die Wahl der Stände nicht auf ihn

fiele, fich außer den Familiengittern mit dem Königreich Bosnien, dem Herzogthume

Stavonien und dem Ervatifchen Banat begnügen wiirde (17. Juni 1490). Auf Anrathen

feiner Anhänger proteftirte ev zwar, fid) in Die Dfener Burg einfehließend, gegen Die

Wahl Wladislaws, welche ohne die Anwejenheit jeiner Partei vor fich gegangen war;

als aber die Gegner Ofen zu belagern anfingen und diejes fich gegen ihn erhob, fchloß er

einen Waffenftillftand. Er hatte die Abficht, fich mit den Schägen feines Vaters, mit der

Krone und mit den bewaffneten Scharen feiner Anhänger in da3 Gebiet jenfeit8 der Drau

zurüiczugiehen, um dort Truppen zu jammeln. Ader Stefan Bäthori und Paul Kinizsi

eilten ihm mit den berittenen Scharen der Großen nad), überfielen ihn an der Särviz

und fchlugen ihn (4. Sufi), worauf er nach) Stavonien flüchtete. Die Stände riefen nad)

diefem Siege, mit Übergehung der Anfprüche von May und Albert, Wladislamv in der

Dfener St. Georgsfirche ohne Widerjpruch zum König aus.

Wladislam nahm die ihm in Farfashida am 31. Juli vorgelegten Krönungs-

bedingungen mit Bereitwilligfeit an, obgleich diejelben auf die Beichränfung dev Königs-

gewalt zielten, und z0g am 9. Auguft in Dfen ein. Am 18. Auguft ließ er fich in Stuhl-

weißenburg die durch Corvinus itbergebene Krone aufs Haupt jegen. Seine übergangenen

Nebenbuhfer waren jedoch nicht gefonnen, ihren Ansprüchen zu entfagen. Herzog Albert

fieß fich fehon am 10. Auguft auf dem Näkosfelde zum König ausrufen und hielt, objchon

ex fpäter Waffenftillftand mit feinem Bruder ichloß und fich bis Szerenes zurüdzog,

dennoch fortwährend Kafıyau, Eperies und Umgegend mit feinen Truppen bejegt. Nur

nach Monaten, al3 er durch die Scharen MWladislaws und Stefan Szapolyais hart

bedrängt wurde, entjagte er feinen Anfjprüchen unter der Bedingung, daß ihm die Krone

im Falle des Finderfofen Ablebens jeines Bruders zufalle (20. Februar 1491). Noch)

energifcher trat König Maximilian auf, der in Steiermark und Öfterreich einen großen

Theil der durch Matthias eingenommenen Feftungen und Städte, Wien, welches von

400 Ungarn heldenmithig vertheidigt wurde, Wiener-Neuftadt und Brucd jhon im Monat

Auguft zuriieferoberte und fodanı, die Leitha überfchreitend, Odenburg, Steinamanger,

Güns, Veszprim, Agram und Stuhlweißenburg einnahm und jelbft Ofens mit Leichtigkeit
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fich hätte bemächtigen können, wenn feine Söldlinge nicht wegen rücjtändigen Lohnes

revoltirt und ihn zum Rüczug gezwungen hätten (im December 1490).

sm Sommer 1491 hatten die Reiterfcharen der ungarifchen Vornehmen mit Hilfe

der aus Schlefien zurücberufenen Schwarzen Legion Marimilian aus allen von ihm

eroberten Orten wieder verdrängt, jo daß er aus Furcht, der Krieg wide nach Öfterreich

hinübergejpielt werden, eine Friedensdeputation an Wladislaw jandte. Der Ausgleich

wurde auch durch Die Bertrauensmänner der Parteien in Preßburg jehr bald geichlofjen;

  
Begegnung Wladislams II. mit Kaifer Magimilian und Sigmund, König von Polen.

Wladislaw ficherte für den Fall feines Einderlofen Ablebens die Krone Marimiltan und

defjen Nachkommen zu und verjprach auch, diefen Vertrag durch die Neichsftände

bejtätigen zu Laffen. Durch diefen Ausgleich gab Wladislam Alles wieder zurüc, was in

Steiermark und Öfterreich noch in ungarischen Händen war, wogegen auch Maximilian die

duch ihn in Ungarn und Slavonien eingenommenen und noch in feinem Befige befindlichen

Drtjchaften wieder herausgab. Wladislaw verzichtete außerdem auf Die Kriegsentfchädigung

von 100,000 Dufaten, welche Friedrich an Matthias zu zahlen hatte, und verpflichtete

fich jeinerfeit an Maximilian als Kriegsentfchädigung eine gleiche Summe zu entrichten

(7. September 1491). Dieje fchweren Bedingungen wurden von Wladislaw bereitwillig

°
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angenommen und der Vertrag bejtätigt (6. December 1491). Der nad) Dfen für den

3. Februar 1492 einberufene Reichstag proteftirte jedoch gegen den Bertrag, bejchimpfte

die Urheber desjelben als Sandesverräther und drohte ihnen mit dem Tode. Nur das

Veriprechen des Königs, daß er die Bedingungen umftogen werde, bejchwichtigte einiger-

mafßen die allgemeine Aufregung. Aber Marimilian war nicht im-geringften geneigt, von

dem Vertrage zurückzutreten, den jedoch die Stände weder in demfelben, noch imnächjten

Jahre anerkannten; nur eine Anzahl Magnaten Lie Tich durch den König bewegen, in

bejonderen Urkunden den Friedensjchluß als giltig anzunehmen.

Die zügellofen Oligarchen vermochten e8 umso leichter, die fönigliche Gewalt und

Autorität des ohnmächtigen Wladislaw in den Staub zutreten, als die Schwarze Legion,

die zur Zeit des Königs Matthias die ficherite Stübe des Thrones bildete und mit

welcher Kinizsi das die Feltung Severin befagernde türkische Heer in die Flucht gejchlagen

hatte, wegen unbezahlten Soldes revoltirte, die Gegend

las ! ven! Rs von Szegedin verwüftete und plünderte, woraufhin. fie

durch Paul Kinizst in blutiger Schlacht bei Halas ver-
a

nf nichtet wurde (1492).

Unter der Shwachen Regierung Wladislars wurde

das Land der Schauplag von Parteifämpfen zwijchen

Slaffen und Familien, Die Sewaltthätigfeiten der mit-

einander verbündeten Großen fannten feine Grenzen; die Bermefienheit des Adels ging jo

weit, daß, als der König zur Drdnung der dringenden Bedürfniffe jeines Schates die

Steuer von einem Goldgulden nach einer Bauernfeifton, ohne den Neichstag zu befragen,

ausschrieb — eine Steuer, welche unter Matthias jährlich einmal und aud) mehrere Male

entrichtet worden war — die füniglichen Stenereinnehmer an mehreren Orten durch die

Ehelleute, unter dem Vorwande der Vertheidigung der Verfaffung erjchlagen wirden.

Das Umwefen, welches der ftolze Lorenz Ujlaki trieb, vermochte jelbjt der geduldige

Wladislar nicht zu ertragen. Er griff zu den Waffen, um ihn zu demüthigen, ließ mehrere

feiner Burgen einnehmen und confiseirte feine Güter; aber die ungewohnte Energie des

ichwachen Königs brach fich an dem Widerftande des mächtigen Balatins Stefan Szapolyai,

der mit Ujlafi einen gegenfeitigen Exbjchaftsvertrag geichloffen Hatte und auf defjen

Firwort Wladislaw e8 für nöthig hielt, den gedemüthigten Magnaten wieder in Önaden

aufzunehmen, um weiteren Aufjtänden vorzubeugen (1495).

Die häufig abgehaltenen ftürmijchen Neichstage jehufen zwar genügend zwecmäßige

Gefege zur Bändigung der Dligarchen, doch blieben diefe Verordnungen infolge der

Schwäche der Ereeutivgewalt unausgeführt, jo daß die Großen des Neiches nach wie vor

den niederen Adel bedritckten. Auf dem Neichstage 1498 gelang eS zwar der Adelspartei,

Namensunterjchrift Wladislatos II.
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mit Hilfe des Palatins Sza-

polyai, der feinem Sohn den

Weg zum Throne.ebnen wollte,

jowohl über die Hofpartei als

über die Oligacchie zur teiume

phiren; doch Fonnte der todte

Burchjtabe der bei diefer Gelegen-

heit gejchaffenen Gejeße den

Schwächeren feinen Schuß gegen

die Stärferen gewährleiften und

vermochte nicht die geftörte

Ruhe des Landes wieder her-

zustellen.

Sn feinem fünfzigften

Jahre, 1502, vermählte fich

Vladislam mit Anna de Can-

Dale, der Coufine des franzöfi-

ihen Königs Louis XII. Glück-

lic) in diefer Ehe, wurde er

noch gleichgiltiger gegen den

Barteihader, in defjen Verlaufe

der niedere Adel an mehreren

Drten die Domänen der Vor-

nehmen verwüftete und mit

bewaffneter Hand feine Nache

fühlte. Die Bedürfniffe des

gänzlich erjchöpften und umred-

lich verwalteten Staatsjchaßes

decke er, jolange e3 ging, durch

die Veräußerung und Ver-

pfändung der Krongüter md

föniglichen Einkünfte. Als auch

dieje Hilfsquellen verjagten md

er nicht einmal mehr die Koften feiner Hoftafel beftreiten fonnte, war er gezwungen, den

Magnaten die Unterthanenftener voraus zu verkaufen und ihnen das Recht einzuräumen,

die Steuern durch die einzelnen Comitate votiren und einen Goldgulden nach jeder Bauern-
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feffion einheben zu Lafjen. Gegen diejes gejerwidrige Vorgehen proteftivte jedoch der Adel

auf dem Nafosfelder Neichstage (1504) in der ftinmifcheften Weife, verweigerte außer dem

Sameralgewinn jede Abgabe, fteifte fich darauf, daß, nachdem der Friede mit den Türken

auf fieben Jahre gejchloffen war, ein Theil der Befagungen der Grenzfeftungen entlafjen

werden fönne, und wälzte die Laft der Landesvertheidigung ganz auf die Kriegsbereitichaft

der höheren Geiftlichkeit ab.

Damals jchon war Johann Szapolyai, der jüngere Sohn des im Jahre 1499

verstorbenen Palatins, Erbe von 72 Burgen, der Führer der Adelspartei, mit deren

Hilfe er den Thron erklimmen wollte. Um diefes Ziel leichter zu erreichen, hielt ev um Die

Hand der zweijährigen Anna, Tochter des in Schwerer Krankheit darniederliegenden

Königs, an (1505). Auf die Zuriicweilung antiworteten Szapolyai und feine Partei

damit, daß die Stände auf dem noch in demjelben Zahre zufanmenberufenen Raäfosfelder

Keichstage fich in einem feierlichen Document

© M A verpflichteten, für den Fall, daß Wladisla

u ohne Manneserben fterben jollte, mit Au3-

8 ihluß aller fremden Thronprätendenten

BREITEUE nur einen Eingebornen zum König zu

wählen. Alle Diejenigen, welche diefem Bejchluffe zuwiderhandeln wiirden, follten als

Feinde de3 Landes zu ewiger Knechtjchaft verurtheilt werden.

Maximilian betrachtete diefen Beichluß alS Verlegung des Preburger Bertrages

und fehloß mit Wladislaw ein Abkommen, wonad) Marimiltiang Enkel Ferdinand die

Tochter Wladislaws, Anna, oder ein jpäter geborener Sohn Wladislaws die Enkelin

Marimilians, Maria, zu heiraten habe (23. März 1506). Hierauf überzog Marimilian

Ungarn mit Krieg, nahm Ödenburg und Preßburg ein und lagerte am 24. Sum vor

Eifenftadt. Nachdem aber Wladislaw einen männlichen Erben erhalten hatte (1. Suli),

ihloß Maximilian Frieden mit den Abgefandten Wladislaws und gab, fein Erbrecht für

die Zukunft fi vorbehaltend, die eroberten Gebiete wieder heraus (19. Juli 1506).

Der bald darauf erfolgte Tod der Königin verjegte Wladislamw in tiefen Gran; in

feiner Melancholie Eiimmerte er fich noch viel weniger um die Angelegenheiten des Landes

als fonft, feine einzige Sorge beftand darin, daß jein noch im Säuglingsalter ftehender

Sohn gekrönt werde. Die Stände willfahrten ihm unter der Bedingung, daß er jeinen

minderjährigen Sohn weder der Vormmdjchaft des Kaijers Maximilian noch derjenigen

eine anderen fremden Herrfcherd anvertrane (4. Juni 1508).

Der ehrgeizige Szapolyai machte einen zweiten Verjuch, die Hand der Prinzefjin

Ama zu erlangen, erhielt aber nochmals einen abweijenden Bescheid (1510). Nach drei

Jahren, als feine Schwefter Barbara jchon auf dem polnischen Throne jaß, verlangte
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ılayrı

er die Hand der Brinzeffin zumdritten

Male. Diesmal z0g der Füngling, über-

miüthig gemacht durch einen Sieg über

die Türfen an der unteren Donau, mit

taujend Neitern nach Ofen, wo er die

gejchlofjenen Thore erbrechen ließ und

jo vor den erjchredten König trat, der

ihn zwar mit jchmeichelhaften Worten

empfing, aber die Hand feiner Tochter

ihm abermal3 verweigerte (1513). Diefe

Scene allein erweilt zur Genüge, wie

verwegen damal® die Hochmüthige

Dligarchie jelbft dem Throne gegenüber

auftrat.

Bei der Ohnmacht der Föniglichen

Gewalt hHerrichten die Großen umd

bedrücten den niederen Adel, beide

zufammen aber mißhandelten und jogen

das Bolf jo jehr aus, daß es nur eines

Anlafjes bedurfte, um die Nache des

erbitterten Volfes zum Ausbruch zu

bringen. Diejen Anlaß bot der Graner

Erzbischof Thomas Bafacs, der in

jeinem grenzenlojen Ehrgeize die Er-

langung der päpftlichen Würde anftrebte,

jein Biel jedoch nicht erreichte und von

dem neuen Bapft Leo X. die Legaten-

wirrde fiir die nördlichen und öftlichen

Gebiete Europas und die Erlaubnif

empfing, einen Srieg gegen die Tirfen

zu verfiimden. Über Aufforderung des

Erzbichofs Ätrömte das Volk mafjen-

haft unter die Fahnen des zum Führer

der Kreuzfahrertruppen ernannten Georg Dözja, der aber feine Waffen gegen die Herren

und Edelleute fehrte und einen VBernichtungsfrieg gegen diejelben führte, um die vielfachen

_ feit dem Tode des Königs Matthias erlittenen Unbilden zu rächen. Diefer „Kurußenfrieg“
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(„Kreuzkrieg”), welcher 70.000 Menfchen das Leben Koftete, wurde durch den fieben-

bürgifchen Wojwoden Szapolyai in dem Blutbade der Temesvärer Schlacht exjtidt.

Szapolyai hielt fich feitdem für den Netter des Adels und für noch mehr berechtigt, zum

Dank dafür die Königsfrone zu erlangen. Nach Niederfchlagung der Nevolution folgten

Nacheacte des Adels, der nicht mu die Schuldigen, jondern auch ihre Nachkommen züchtigte,

die Bauern gejeßlich zur an der Scholle Flebenden Suechtjchaft, zu wöchentlich einem

„Frohndienfttage“ verurtheilte und fie der Willfüie der Grumdbefiger auslieferte (1514).

Wladislaw hielt, um die Zukunft feiner Kinder zu fichern, mit aifer Mayrimilian

und mit Sigmund, König von Volen, in Preßburg und Ofen Zujammenfünfte ab,

ernenerte den wechjeljeitigen Heirat3-

x vertrag zwifchen den eigenen Kindern umd

7Ird2 den Enfeln Maximilians, ficherte in einem

yvıı eiııınm + geheimen Paragraphen auch die wechjel-

feitige Erbfolge der beiden vertrag-

Ichliegenden Barteien in den Gebieten der

ungarischen, beziehentlich böhmischen Krone und der öfterreichiichen Erbländer zu und

verlobte feinen zehnjährigen Sohn Ludwig feierlich mit Maria, der Enfelin des deutjchen

Kaijers (22. Juli 1515). Auf dem Todtenbette empfahl er jeine Kinder dem Schuße des

Kaifers und des polnischen Königs und

[Mar (y: DE se beichloß fein Leben am 13. März 1516.

o An feinem Sarge mochte die Nation nicht

jeinen Tod, fondern da3 208 des in Wirrniß

und Elend gerathenen Landes beflagt

haben. Sein Andenken wırrde im Volfe durch den Beinamen „dobreze* (gut) verewigt.

Unter Ludwig dem Kinde wuchjen die inneren Wirren fortwährend und Die

Neichstage wınden immer ftiirmifcher. In dem am 24. April 1516 auf dem Nafosfelde

zufammengetretenen Neichstage erjchien die Partei Szapolyais in Waffen und machte

einen Angriff gegen die Ofener Burg, in welcher die Magnaten Sigung hielten. Erjt

nachdem fie ducch die Feftungsgarnifon zur Nückfehr gezwungen worden waren, gab fie

den Blan auf, die Ernennung Szapolyais zum Gouverneur gewaltjam direchzufeßen.

Entgegen den Herren, welche die Kameraleinfinfte an fich viffen und übermüthig in

ihrem Meachtgefühl nur ihre eigenen Interefjen verfolgten, forderte die Mafje des Adels

auf dem Neichstage von 1518 die Entfernung der Vormünder des Königs: Thomas

Dafacs, Johann von Bornemisza, Georg Markgraf von Brandenburg, und die Erhebung

Sohanns von Szapolyai zum Gouverneur. AS der größere Theil der Herren diejen

Forderungen fich energisch widerjeßte, die Öejandten Marimiliang dagegen auf das

Namensunterjchrift des Königs Ludwig IL.

Namensunterjchrift der Königin Marie.
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Verlangen nach einem Statthalter

mit Kriegsdrohungen antworteten

und dagegen proteftirten, ging die

Bolfsverjammlung lärmend aus-

einander und berief eine neue

Bujammenfunft nach Tolna.

Die Tolnaer und Bäcser

Berfammlungen (1518) jchufen

zwar unter dem mächtigen Ein-

flufje Stefan Verböczys heilfame,

patriotische Gejeße jowohl in Be-

zug auf die Ordnung der Jinanzen

als auch auf die Negelung der

Landesvertheidigung; aber weder

die vielen guten Gejeße, noch der

in der Bäcser Berfammlung ge-

wählte Erecutivausschuß, welcher

aus vier Prälaten, vier Banner-

herren undjechgzehn Edelleuten zu-

jammengejeßt war, vermochten die

Flut der Übel einzudämmen; denn

Ssedermann troßte dem Gefeße,

wenn er jeine perjönlichen Inter

ejfen durch dasselbe verlegt fand.

Der Erecutivansfchuß wurde durch

den Wideritand der Hofpartei jehr

bald auseinander gejprengt; nach

dem Sturze Szapolyais wurde

mit der durch den Tod Emerich

Perenyis erledigten Balatinswiürde

Stefan Bäthori befleidet (1519),

was einen noch erbitterteren

Kampf der Parteien zur Folge

hatte. Dieje leidenschaftlichen Parteifämpfe zehrten die Kraft des Landes gerade zu einer

Hgeit auf, als Suleyman II., der mächtigfte unter den Sultanen aus dem Haufe Dsman,

gegen defjen Feldherrntalent und viefige Thatkraft die Anfpannung der gefammten
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materiellen und moralischen Kräfte der Nation nöthig gewejen wäre, den Thron bejtieg

(1520). Die damalige ungarische Regierung wußte den Ernft der Lage nicht gebührend

zu erfaffen. As Suleyman die wegen eines Friedensfchluffes bei ihm weilende ungarische

Gefandtjchaft mit der Antwort entließ, daß er den Frieden nur gegen eine Verpflichtung

zur Tributzahlung gewähre, provoeirte die ungarifche Regierung in unverantwortlichem

Leichtfinne und mit unbegriindetem Übermuthe einen Nachefeldzug des Sultans dur)

einen unbedachten Schritt, indem fie den tributfordernden Gejandten de Sultans ins

Gefängniß werfen ließ (1521).

Suleyman ließ fofort, um feiner Forderung mehr Nachdrud zu verleihen, Yaiza

belagern umd führte feine Truppen gegen Schabaß und Belgrad, an deren Ausrüftung

und Vertheidigung in der allgemeinen Verwirrung und während der König mit feiner

BrautMaria am Hochzeitsfefte des Palatins fröhlich theilnahn, Niemand ernjthaft gedacht

hatte, Schabab, welches die Feftungscommandanten Simon Logodi und Andreas Torma

mit 500 Mann gegen den an Zahl hundertfach überlegenen Feind bis zum lebten Bluts-

tropfen vertheidigten, fiel am 7. Juli, Semlin in den erften Tagen des Auguft, Belgrad,

die wichtigste Vefte des Landes, ergab fich auf Gnade und Ungnade nach jechzigtägiger

Belagerung, nachdem die ungarifche Garnifon auf 60 Köpfe herabgejchmolzen war

(29. Auguft 1521).

Der Fall Belgrads erfüllte das Land mit Entjegen, die in Ofen fich verfammelnden

Stände legten unter dem Druck der Furcht den Unterthanen, Häuslern, Krämern, Hand-

werfern ımd der niederen Geiftlichfeit jo unerjchwingliche Steuern auf, daß bei energijcher

Eintreibung fünf Millionen Dufaten hätten einfließen müffen. Infolge der Gewifjenlofigfeit

der Einhebungsorgane floß faum der Hundertfte Theil davon in den föniglichen Schab.

Ludwig IT. ließ, als er fechzehn Jahre alt geworden war, Ende des Jahres 1521

fich großjährig erklären, übernahm die Regierung und hielt Hochzeit mit feiner Braut

Maria (am 13. Februar 1522). Doch wurde den eingewirzelten Übelftänden nicht

abgeholfen, der Fiscus nicht aus feiner Bedrängniß gerettet, welche einen jo hohen Grad

erreichte, daß der König gezwungen war, mehrere Froatijche Grenzfeftungen unter

Schädigung des Anjehens des Landes feinem Schwager, dem öfterreichiichen Erzherzog

Ferdinand zur DVertheidigung zu überlaffen. Der Zwiefpalt zwifchen dem Palatin und

dem Wojwoden, zwifchen der Hof- und Nationalpartei fam auf den Neichstagen in immer

erbitterteren Kämpfen zum Ausdrud, VBerwielung und Unordnung wuchjen immer mehr,

der Adel hielt gefonderte Verfammlungen ab, forderte die Errichtung eines neuen Staat3-

vathes, die Entfernung der Fremden vom königlichen Hofe, die Ausweifung der faijerlichen

und der venetianischen Gejandten, die Vertreibung der die Landesbergwerfe ausbeutenden

Fugger, befchloß im nächften Jahre in Hatvan einen bewaffneten Neichstag abzuhalten,
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und Löfte fih in geveizter Stimmung auf, al8 der König diefe Befchlüffe nicht

beftätigte (1524).
Auf dem NeichStage, welchen der König behufs Verhinderung der Hatvaner Ver-

jammlung auf das Näfosfeld zufammenberufen hatte, machte der in Waffen berathende

Adel noch heftigere Ausfälle gegen den verhaßten Ladislaus Szalfay, Graner Erzbifchof

und Kanzler, gegen den Balatin und gegen die Fremden am Hofe. Nach zweiwöchentlicher

Berathung ging ev mit dem Bejchluffe auseinander, die Berfammlung in Hatvan, jelbft

dem Berbote des Königs entgegen, abzuhalten, und hinterließ eine aus 150 Mitgliedern

beftehende Commiffion, welche diefe Bejchlüffe in ein Gefeß zufammenfaffen und deffen

Beftätigung beim König betreibenfollte (1524).

Der König hielt e8 nicht fir gerathen, fich der Abhaltung des Hatvaner Reichstages

länger zu widerjegen, und er erfchien, um den Ausbruch der lange angefachten Leidenschaften

zu mildern, in eigener Berfon und in Begleitung der Bannerherren des Neiches auf

demjelben. Der in Waffen tagende Adel empfing den König mit ehrerbietiger Huldigung,

wandte jich aber mit um fo ungezügelterer Wuth gegen den verhaßten Palatin und gegen

die Mitglieder der Regierung, entfegte unter ungeheurem Lärmen Bäthori des Palatinats

und rief an dejjen Stelle den beliebten Nedner Stefan Verböczy aus. Ader König

Verböczy in feiner neuen Würde betätigte, jowie die in der jüngsten Näfosfelder Ver-

jammlung gefaßten und nun durch einige Bunkte ergänzten Bejchlüffe guthieß, iiberließen

fich die anfangs fo ftürmijch erregten Gemüther dem Freudenraufch des erfämpften Sieges

und ging die Verfammlung anfcheinend ruhig und zufrieden auseinander,

sn Hatvan hatte der Adel einen vollitändigen Triumph davongetragen, doch follte

er jeines Sieges fich nicht lange erfreuen. Da das entjcheidende Gewicht im Staatsrath

auch fernerhin in den Händen der Großen belafjfen war, zeigte fich bald die Reaction von

Seiten des Hofes. ES bildete fich die Gefelljchaft der Kalandos („Abenteurer“), deren

Statuten duch den König und die Königin unterjchrieben wurden, jcheinbar zu dem Zwecke,

umdie Intereffen des Thrones zu vertheidigen, in Wahrheit aber, um Verböczy und feine

Parteigenofjen zu ftürzen. Der Adel mußte durch den Adel jelbft befämpft werden und

diefe Aufgabe fiel den iiber Geld verfügenden „Abenteurern“ nicht fchwer. Der beftochene

Theil des Adels erklärte nicht lange darauf feinen einftigen Führer, den er auf feinen

Schultern zum Palatinalftuhl emporgehoben, als Landesverräther und Urheber der

öffentlichen Leiden. MS VBerböczy fah, daß feine eigene Partei fich gegen ihn feindfelig

benahm, legte er die Palatinswirrde auf dem NeichStage des St. Georgstages 1526 nieder

und fliichtete nach Siebenbürgen. Die Stände erklärten ihn des Hoch- und Landesverrathes

Ichuldig, verliehen Bäthori Tebenslänglich die Balatinswiürde, ermächtigten den König,

nach Belieben zu regieren, und gingen auseinander, al3 ob fie zur Nettung des bedrohten



die vom König dringend verlangte Steuer für

die Landesvertheidigung votirt zu haben.

Und dies gejchah zu derjelben Zeit, als

Sultan Suleyman, der jchon 1524 das fyrmijche

Banat erobert hatte, aus Conftantinopel mit

mehr al8 100.000 Mann und 300 Kanonen

gegen Ungarn aufbrac).

Der Ausgang des Kampfes zwifchen den

difeipfinirten und fieggewohnten Truppen des

Sultans und den wenigen Fähnlein der in

Barteihader verlorenen Großen und des vrd-

nungslofen Gemeinadels konnte nicht zweifelhaft

fein. Das moralifch verwahrlofte, finanziell zu

Grunde gerichtete, von Europa verlafjene Ungarn

fonnte fich mit dem durch Suleyman auf den

Zenith feiner Macht erhobenen osmanischen

Reiche nicht meffen. Die mit fich jelbjt entzweite

ungarifche Nation rannte blind in das Verderben,

welches fie durch Zügellofigfeit, Parteifucht,

Verachtung der königlichen Gewalt und Autorität

gegen fich felbft Hevaufbejchworen hatte. Die einft

fo mächtige Widerftandskraft Ungarns wurde

durch die einzige Schlacht auf verMohäcser Ebene

(29. Auguft 1526) gebrochen; 20.000 Ungarn

blieben auf dverWahlftatt, der junge König verlor

fein Leben in den Sümpfen des &selebaches.

Die allgemeinen Culturzuftände

Ungarns zur Heit der Könige auız verjchiedenen

Dynaftien entfalteten fich nach den Strömungen

der weiteıwopäifchen Ideen, unter deren Ein-

wirkung das Ungarthum auch in diefem HBeitalter

feine charakteriftiichen Fähigkeiten entwickelte.

Wie allgemein in Europa, jo war auch)

bei uns der Grumdzug diefes Zeitalter, daß

Banzer und Denfmünze Sudtvigs IL. die Gefellfchaft Friegerifh und vauh war und
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fich auf die Waffengewalt und auf die Leibesfraft ftite. Diefe Richtung wurde namentlich
im XV. Zahrhundert durch die türkifchen Angriffe begünftigt, welche die Nation fort-
während unter den Waffen zu bleiben zwangen; diefelbe wurde ferner gefördert durch das
Selbtgefühl des ungarifchen Stammes, der zu perfönlichem Wettftreit und in feiner
Entartung zu Gewaltthätigfeiten geneigt ift. Zu folcher Entartung war Gelegenheit geboten,
jo oft in diefem Beitalter eine Dynaftie erlojch oder in Schwäche verfiel. Die Intereffen
der größeren und Fleineren Mächtigen, ihre Herrich- und Habgier, fowie private Nachjucht
tiefen die Entjcheidung durch die Waffen herbei; infolge deffen waren die Sicherheit umd

Wohlfahrt der Gefellichaft fortwährend bedroht.

Doc behielten der nüchterne Sinn, das politische Talent der Nation ftets die
Oberhand; Könige mit ftarfer Hand, wie Karl Robert, Ludwig der Große, Matthias,
oder von langer Negierungsdauer, wie Sigmumd, hielten — in Berbindung mit der
Jänftigenden Kraft der die Geifter leitenden Religion und Kirche — die Leidenfchaften im

AH
Namensunterfchrift VerböczyE.

Hgaume. So befeftigte fich jchon unter der langen Regierungszeit der Anjous der innere
Sriede, wuchs die Wohlhabenheit, mehrte fi) die Bevölkerung. Viele fingen an, in das
wohlthätige Gefühl der Sicherheit gewiegt, Vermögen zu fammeln. Ludwig der Große
hinterließ feinen Nachkommen ein viefiges Vermögen und ÜHnliches mag auch oft der Tall

bei manchen jeiner Unterthanen gewesenfein.

Gleichzeitig organifirt fich die Gefellfchaft aufs Neue. Ihre Gliederung wird eine
einfachere. Die Sclaven und verjchiedenen Halbfreien des Arpädenreiches verjchwinden in
den Clafjen der Unterthanen („Iobbagiones") und Edelleute. Das Gefeg Ludwig
de3 Großen vom Jahre 1351 janctionirt diefe Umgeftaltung. Der Unterthan bebaut den
Ader des Edelmannes, unter defjen Gerichtsbarkeit er gehört, er zahlt Steuern, leistet
Dienfte und trägt auch die Laft der Staatsfteuer, des jogenannten Kammergewinng
(Lucrum camerae), Der Edelmann hat das Recht des Waffentragens, feine Pflicht ift
die Sandesvertheidigung. Alle Adeligen find gleichberechtigt. Da aber der größere Befit
auch eine größere Waffengewalt mit fich bringt, verleiht er auch größere Macht. Im

° Übrigen ift jeder Edelmann einzig und allein von dem die heilige Krone tragenden König
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abhängig, dem, wenn der Mannesftamm der Familie ausftirbt, das Adelsgut anheimfällt.

Der König ift zugleich dev Richter des Adels.

Diefe verftändige Geftaltung der Gefelljchaft gab ihr mehr Freiheit, dem König eine

größere Macht, als Dies bei dem ftrengen Feudaliyitem Weftenropas der Fall war.

Sodann zog die fönigliche Macht die größeren Grundadeligen in den Streis des

glänzenden Hofes und der dynaftijchen Intereffen und regierte den Staat „mit dem Nathe

der firchlichen und weltlichen Großen“. Der Fleinere Adel, dev zum Schuße feiner

Intereffen beveit$ im XII. Jahrhundert fich in den Comitaten zu]ammenzufchliegen begann,

gelangte unter den Anjous nur jelten zu einer höheren politischen Rolle. Unter den

jchwachen Negierungen jedoch, welche nach dem Erlöfchen diefer Dynaftie folgten, begann

der Kleinadel plößlich den gewaltjamen Großen gegenüber Front zu machen. Im

Jahre 1405 wide zu den Gejeen de3 Landtages auch jchon die Zuftimmung des

Eomitatsadels verlangt.

Auf Solcher Geftaltung beruhte unter den Anjous die Zandesvertheidigung,

welche unter Sigmund gejeblich endgiltig organifirt wurde. Der König, die adeligen Groß-

grumdbefiger jowie die großen Hof, bald Landesoberbeamten ftellten eine jelbftändige

größere Streitmacht: das Banderium; der Kleinadel ftellte innerhalb der Comitate je nad)

der Anzahl feiner Banernfejfionen fleinere Abtheilungen, die jogenannte Portenmiliz

(porta — Hof, Gehöfte) zufammen, und in Zeiten großer Gefahr griffen alle Edelleute

zu den Waffen.

Endlich brachte e3 Die zunehmende Wohlhabenheit am Anfange des XV. Zahr-

hundert3 mit fich, daß auch die Corporationen der Gewerbe: und Handelsclafjen, daß die

Städte ihre ftaatsrechtliche Stellung errangen. Die Hauptprineipien ihrer Geld» und

Blutftenerpflichten gegen den Staat, fowie die Vorjchriften der Handelspragig wurden

feftgeftellt. Indeß blieben die Städte, durch verjchiedene ausländiiche Inftitutionen Dem

inneren Leben der Nation entfremdet, ohne eingreifenden Einfluß auf die öffentlichen

Zuftände,

Mit dem Tode Albrecht3, des Nachfolgers Sigmunds, wird Die Gejellichaft zwar

abermals durch Thronfolgeftreitigfeiten beunruhigt, jedoch wird die Entwiclung dadurd)

nicht gehindert. Die materielle Bereicherung nimmt in ben Kreifen des Gemeinadels

fortwährend zu. Unter Matthias ziehen der königliche Hof, der feine Strahlen über ganz

Europa wirft, der Staat mit jeinen verzehnfachten Einwohnern, welche die Wehrpflicht

de8 Adels erjegen, endlich das bejoldete jtehende königliche Heer ihre Kräfte aus der

veicher gewordenen Gejellfchaft. ES treten die zahlreichen Erfindungen hinzu, wie Die des

Schiefpulvers, welche der Kriegfiihrung neues Leben einhauchen, jowie Die eroberungs-

fähige Bildung und der weltliche Geift Italiens, das aus dem altelaffiihen Wejen neue
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Nahrung zieht. Alle diefe Factoren haben zur Folge, daf um die Mitte des KV. Sahr-
hunderts auch bei uns das weltliche Element und damit der Gemeinadel fich Fräftigt,
defjen wachjender Einfluß jehon in der erften Hälfte des Jahrhunderts den Kampf gegen
den Hochadel provoeirt. In diefem Kampfe ift die TIhronbefteigung des Königs Matthias,
ja jogar feine ganze Regierungszeit als Zriumph des Gemeinadels zu betrachten. Denn
unter Matthias übt der Gemeinadel eine ftändige Legislatorifche Macht aus, Nechtiprechung
und Verwaltung gehen immer mehr auf die Comitate iiber,

Unter der Einwirkung diefer Neugeftaltungen beginnt jeit dem Anfang des XVI. Jahr:
hunderts auch die Kirche allmälig weltliche ‚Siele zu verfolgen, Neichthum und Genüffen
nachzijagen. Infolge defjen ift fie, in ihrem Credit und Anfehen gejchädigt, im Zeitalter
der Sagellonen auch bei ung nicht mehr fähig, ihrem erhabenen Berufe zu entfprechen,
worauf die Sitten der in ihrem Glauben erjchütterten Gejellichaft fich Locern und ihre
Kraft ermattet,

Der Banernaufftand vom Jahre 1514, der ein Kreuzzug fein follte, beweift jchon
das Schwinden des Anfeheng der Kicche und der Religion, die Störung des Gleichgewichtes
der gefellfchaftlichen Kräfte,

Die Zerjegung greift auch auf den Staat über, der unter Matthias Fräftig
zufammengehalten wurde. Biwifchen Hoch- md Gemeinadel bricht der Kampf um die
Sleichberechtigung mit ernenerter Heftigfeit aus. Der Gemeinadel verlangt num auch im
Staatsrathe vertreten zu fein. Die materiell und geiftig armen Bagellonen, von Furcht
oder Apathie erfüllt, find nicht im Stande, diefen unfruchtbaren Streit zu Gunften des
Königtdums auszunüsen. Der Staat verarınt, fein Credit erjchöpft fich, die Wirkfamfeit
der Regierung wird gelähmt und dem Egoismus, dem Rechte des Stärferen werden Thür
und Thor geöffnet, Zu diefer Zeit aber, bevor noch die miteinander tingenden umd fchon
ermattenden Kräfte fich ins Gleichgewicht jegen konnten, ftürzen die Türken unter
einheitlicher genialer Leitung den mittelalterlichen europätichen Staat in Trümmer.

Eine ähnliche Entwicklung fünmen wir auch in der geiftigen Welt verfolgen, in
welcher ebenfalls, nach der Herrichaft der veligiöjen Ideen und der Kirche, feit dev Mitte
des XV. Jahrhunderts das weltliche Element fich zu Fräftigen begann.

Die Schulen waren während des ganzen Zeitalter mit den Pfarren, den
Domcapiteln und den Mönchsorden in Verbindung. Selbft die Univerfitäten griindete
man — Ludwig der Große die Fünffirchener, Sigmund die DOfener, Johann Vitez die
Pregburger — mit päpftlicher Bewilligung.

sn diejen Hochjchulen, zu welchen noch die von Matthias im Dfener Dominicaner-
Elofter untergebrachte Univerfität Hinzutrat, culminirte die wiffenfchaftliche Bewegung diefer
yahrhunderte, nur daß die Wiffenfchaft in ganz Europa noch aus einem unfruchtbaren,

Ungarn I.
10
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an den Formen Elebenden, von dem jchöpferifchen Geifte unmittelbarer Naturforichung

noch nicht berührten Scholaftieismus beftand. Die Heihwiffenjchaft beruht auf Aberglauben,

die Chemie fucht die Geheimmiffe der Goldmacherei und des Steins der Weifen (Achymie),

die Aftronomie ift eine Ausgeburt der Phantafie und tritt in den Dienft dev Wahrjagerei

(Aftrologie). Die höchfte Wifjenfchaft der Schulen ift eine baarjpalterifche Dialektik, eine

Form ohne Gehalt.

Am nüchternften ift noch die Rehtswilfenichaft, der Liebling unferer Univerfi-

täten, jowie die Gefchichtfehreibung. Schriftlich wurde Ießtere am meijten gepflegt,

allerdings in teoefener, chronifartiger Manier. Ein Franeiscaner, Namens Marcus,

jchrieb angeblich die mit Miniaturen verzierte jogenannte „Wiener Bilderchronif”, ein

anderer Namens Johann, Dechant von Kitfüllö, die Gefchichte feiner Zeit. Beide bedienten

fich der Lateinifchen Sprache, welche in jenem Zeitalter die alleinige Sprache der Wiljenjchaft

und der Urfunden war.

Die ungarische Gefchichte befangen in ungarifcher Sprache die „Hegedös" (Barden),

die fpäter ihre Gefänge auch niederschrieben; fie tauchten als folche zur Zeit des Königs

Matthias auf und nahmen ihren Pla bei Gemein- und Hochadel und jelbft an den

glänzenden Höfen des Königs und der Prälaten ein. Einer von diefen mag das ungarijch-

Hiftorifche Lied von der „Belagerung von Szabäcs“ verfaßt haben. Dieje Art Dichtung

entfprach am meiften dem Bildungsgrade und den Bedirfniffen des damaligen Friegerijchen

und politifch aufgeweckten ungarifchen Adels. Ebenfo ift auf dem Gebiete dev religiöjen

Dichtung die Katharinenlegende ein Zeugniß von dem lebendigen Glauben, der die

Gefeltfchaft des Zeitalters des Königs Matthias beherrichte.

Die Chronif des Iohannes Thurdezy: „Gejchichte der Ungarn von den Hunmen

bis 1476" Äpricht fchon zu gebildeteren Lefern in gelehrter Lateinifcher Sprache. Dieje

Chronik kennzeichnet das Auftreten des weltlichen Elementes auf geiftigem Gebiete jorvie

die Einwirkung des Zeitalters, denn fie ift lebhafter und kräftiger gejchrieben, als dies

bei den geiftlichen Schriftftellern des vorhergehenden Jahrhunderts der Fall war.

Doch Fonnten auf diefem Gebiete die Ansprüche des Königs Matthias und des Hof-

clerng mm durch die italienischen Humaniften befriedigt werden, die als Vorlejer, Erzieher,

Bihfiothefare, Secretäre, Gefellichafter und Tifchgenoffen des Königs ihren ftändigen

Aufenthalt am Hofe hatten.

Einer derjelben, Anton Bonfini, Hofgejchichtichreiber, verfaßte im Auftrag des Königs

die Gefchichte Ungarns und der Herrichaft des Matthias. Er jchrieb in kräftiger, dem

Livius abgelaufchter Lateinifcher Sprache, mit lebhaften Gefühl für das Charakteriftifche,

obgleich ex mit feinen abergläubijchen Anfichten noch in der jupranaturaliftiichen Methode

des Mittelalters ftect.
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- Aus diefem Sreife ftammt der ungarifche Humanift und Kirchenfürft Sohann
Ezezmiczei, Bifchof von Fünfkicchen (mit feinem poetifchen Namen Janıız Pannonius),
defjen Verje zwar die römischen Claffifer nahahmen, gleichwohl aber aus echter Dichter-
bruft quellen und ihren Autor auch in Italien berühmt machen.

Mit dem Tode des Könige Matthias hört auch die Bevorzugung der italienifchen
Gelehrten auf. Allnälig verlaffen alle den verarmten Hof des Königs MWladislaw I.
Die darauf folgende umruhigere Zeit Konnte fein bedeutendereg fiterarifches Werf
hervorbringen. Nur das eine „Tripartitum“ Verböczys, die fyftematifche Ordnung des
mittelalterlichen ungarifchen Gewohnheitsrechtes, ragt noch hervor als das einzige
Product diefes in ftaats- und privatrechtliche Streitigkeiten verjunfenen, proceßluftigen
Beitalters.

Die Kunft fteht namentlich im XIV. Jahrhundert gleichfalls im Dienfte der
Religion. Am entivicelteften ift die corporativ organifirte Baukunft, deren Wirkung durch
Malerei und Bildhauerkunft gehoben wird. Der kräftige Glaube des Sahrhunderts lief
zahlreiche Eirchliche Kunftdenfmäler in dem der veligiöjen Andacht am beften entfprechenden
Spitbogenftil entftehen. Das größte Meifterwerk in diejer Richtung ift der bis heute
aufrechtitehende, venovirte Rafchauer Dom aus den HBeiten der Anjous,

Ein Zeugniß von dem Neichthum umd dem entwickelten Gejchmade unferer Könige
war das prächtige Schloß zu Vifegräd, welches noch im folgenden Jahrhundert von
einem mit feinem Verftändniß begabten Staliener dag ivdiiche Paradies genannt wird;
ferner das ebenfalls im gothiichen Stil erbaute Dfener Schloß des Königs Sigmund,
jowie Johann Hunyadis theihweife noch Heute erhaltene VBajda-Hunyader Burg mit
ihren Sculpturen, Glasmalereien und Fresfogemälden, welche weltliche Öegenftände
darftelfen.

Seit der Mitte diefes Jahrhunderts verändertfich der Geichmad. Elaffifche Mufter,
italienischer Einfluß werden herrjchend felbft in der Kunft. König Matthias läßt feit
den Sechziger-Jahren feine hochberühmte Ofener Burg jchon im italienifchen Nenaifjance-
ftil bauen. Der Eingang am heutigen St. Georgsplag wurde durch eine Herfulesftatue,
der Hof durch einen Apollo, eine Diana und durch eine PVallas-Athene über einem
prachtvollen Wafferbaffin, weiterhin durch die Bronzeftatuen Johann Hunyadis md
feiner Söhne Ladislaus und Matthias geziert ; die Corridore, Thiren, Säle waren durch
die größten Meifterwerfe der verweltlichten und Fräftigen italienischen Plaftik und
Malerei, durch die Werke eines Verrochio, Majano, Filippo Lippi und Leonardo da
Vinci gefchmüct. Die Folianten feiner weltberühmten Bibliothek, der Corvina, wurden
durch die hervorragendften italienifchen Meifter — unter ihnen Attavante aus Florenz —
mit noch heute glänzenden Randverzierungen und Miniaturmalereien verjehen.

10 *



148

Die Hand eines itafienifehen Künftlers läßt auch zur Zeit des großen Kirchenfürften

und Humaniften Johann Bitz den Graner erzbichöflichen Palaft neu erjtehen, an defjen

Wänden die Porträts der ungarischen Herzoge und Könige, die Figuren der römifchen

Sibyllen zu jehen waren.

Das darauffolgende, an Hdeen und materiellen Mitteln ärmere, nach vber-

flächlicheren Genüffen Hafchende Zeitalter hat kaum ein bedeutenderes Werk hervor-

gebracht. ES ließ fogar das verfallen, was e3 geerbt hatte. Der Neft wurde jchlichlich

durch die Mohacser Schlacht und die darauffolgenden mehrhundertjährigen Zerftörungen

und VBerwüftungen weggefegt.

 


